DER  STERN 

EINE  ZEITSCHRIFT  DER  KIRCHE  JESU  CHRISTI   DER  HEILIGEN  DER  LETZTEN  TAGE 


80.  JAHRGANG 


NR.  3 


MÄRZ  1954 


„STERN"— 3— 1954 
INHALT 


Seite 
Der  neue  Apostel  Ridiard  L.  Evans  legt 

inbrünstiges  Zeugnis  ab 67 

Zwei  große  Verpflidilungen  der  Mitglie- 
der unserer  Kirdie 69 

Die  Botschaft  an  Hie  Priestersdiaft ...  79 

Brunnen  der  Besinnlidikeit 86 

Ein  interessanter  Hinweis  für  Zweifler    .  87 


Seite 
GFV-Informations-Dienst.   1954  Zwei  Ju- 
gend-Tagungen in  der  Westdeutsdien 

Mission 89 

Aus  den  Missionen 91 

Pfadfinder-Informations-Dienst     ....  95 

Geben  Sie  sidi  einen  Ruck ! 96 


EINE  GUTE  NACHRICHT  FÜR  ALLE 

Das  NEUE  Werk:  „Die  Lehren  des  Profeten 
Joseph  Smith",  ist  soeben  erschienen.  Es  han- 
delt sich  um  das  von  Präs.  Joseph  Fielding 
Smith  (Präsident  der  Zwölfe)  vollständig  zu- 
sammengestellte Werk.  Das  früher  in  den 
deutschsprechenden  Missionen  erschienene 
kleine  Büchlein  „Lehren  Joseph  Smiths"  war 
nur  ein  kleiner  Auszug  aus  dem  Gesamtwerk. 
Damit  haben  wir  ein  umfassendes  Werk  über  die  Lehren  des  Pro- 
feten Joseph  Smith  in  Händen.  Es  ist  keine  Broschüre,  auch  kein 
Leitfaden,  sondern  ein  regelrechtes  Buch,  fest  eingebunden.  Es  ist 
über  300  Seiten  stark.  Trotz  des  großen  Umfangs  konnte  dank  einer 
erhöhten  Auflage  ein  stark  reduzierter  Preis  festgesetzt  werden, 
der  nur  ein  Viertel  von  dem  beträgt,  was  in  einer  Buchhandlung 
für  ein  derartiges  Werk  bezahlt  werden  müßte.  Die  Missionsbüros 
Basel,  Berlin  und  Frankfurt  werden  das  Nähere  bekanntgeben. 
Das  neue  Werk  kann  von  allen  Mitgliedern  bezogen  werden,  ja  es 
sollte  in  keinem  „Mitgliederheim"  fehlen. 

Es  dient  überdies  der  Melchizedekischen  Priesterschaft  in  den  drei 
Missionen  für  vier  Jahre  als  Unterrichtsstoff,  also  ,von  1954 — 1958. 
Die  Priesterschaft  spart  also  4  Leitfäden,  die  dreimal  so  viel  kosten 
würden,  als  dieses  ausgezeichnete  Buch  z.  Z.  kostet.  Geben  Sie  also 
so  schnell  wie  möglich  Sammelbestellungen  an  Ihre  Missionsbüros 
auf.  Der  Versand  kann  sofort  erfolgen.  Ab  März  1954  ist  das 
Buch  in  den  Priesterschaftsversammlungen  unentbehrlich,  da  ab 
dann  nur  noch  vervielfältigte  Hinweise  als  Lehrerhilfe  heraus- 
gegeben werden,  die  aber  ohne  das  Buch  nicht  wirksam  werden 
können. 


JEDER  KAUFT  DAS  NEUE  BUCH: 
„DIE    LEHREN    DES    PROFETEN    JOS.  SMITH" 
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TITELBILD: 
DER  NEUE  APOSTEL  -  ALT.  RICHARD  L.  EVANS 


Der  neue  Apostel 

RICHARD  L.  EVANS 

legt 

vor 

der  General-Konferenz  inbrünstiges 

Zeugnis 

ab 

Idi  bitte  den  Herrn,  mir  zu  helfen,  damit  idi  das  zum  Ausdrude  bringen 
kann,  was  ich  gerne  sagen  möchte! 

Nicht  lange  mehr,  dann  ist  es  schon  ein  Vierteljahrhundert,  daß  ich  dieses 
beliebte  Gebäude  (Tabernakel)  besuche,  und  zwar  unter  den  versdiiedensten 
Umständen  und  um  eine  ganze  Reihe  verschiedenartigster  Aufträge  auszu- 
führen. Das  aber,  was  ich  jetzt  zu  tun  habe,  ist  wohl  das  Sdiwerste.  Was 
idi  jetzt  sagen  werde,  das  steht  nicht  in  dem  Manuskript,  das  idi  für  midi 
gesdirieben  hatte. 

Seitdem  idi  von  der  Möglichkeit  meiner  Berufung  erfuhr,  habe  ich  das  volle 
Maß  meines  Lebens  vielmals  abgesdiätzt.  Es  weilen  diejenigen  unter  uns, 
die  das  ganze  Gewicht  dieser  Verantwortlidikeit  viel  besser  kennen  als  ich. 
Dafür  kennt  aber  keiner  meine  eigne  Begrenzung,  meine  Unzulänglidikeit, 
meine  Unvollkommenheit,  ja  mein  Unvermögen  besser  als  idi,  und  wie  idi 
sie  empfinde.  Aber  wenn  Sie  und  mein  Vater  im  Himmel  willig  sind,  mich 
anzunehmen,  wie  idi  bin,  dann  werde  ich  mich  mit  seiner  und  mit  Ihrer  Hilfe 
nach  besten  Kräften  bemühen,  besser  zu  werden,  als  ich  jetzt  bin  oder  als 
idi  es  jemals  war. 

Idi  möchte  nicht  versäumen,  dem  Vater  im  Himmel  für  meinen  edlen  Vater 
zu  danken,  den  ich  nie  gekannt  habe;  für  eine  gesegnete  Mutter,  die  in  ihrer 
Witwenschaft  neun  Kinder  erzogen  hat  und  ihren  Problemen  durdi  das  Gebet 
begegnete.  Durch  ihren  Glauben  und  durch  die  Art  der  Erfüllung  ihrer 
Lebenspfliditen  erkannte  ich,  daß  ich  allen  Grund  habe,  auf  meine  Brüder  und 
Schwestern  und  deren  Kinder  stolz  zu  sein. 

Dankbar  für  seine  Familie 

Ich  danke  dem  Herrn  auch  für  die  liebreizende  Frau,  die  mir  nun  sdion  seit 
zwanzig  Jahren  beigestanden  hat,  und  für  unsre  vier  Söhne.  Idi  bete  für  sie, 
für  ihre  Altersgenossen,  ja,  für  die  gesamte  Jugend  —  daß  sie  in  den  Wegen 
der  Wahrheit  und  ReditsdiafiFenheit  verbleiben  möge.  Wie  Präs.  McKay  sdion 
in  seinen  einführenden  Worten  erwähnte,  so  bete  auch  idi  für  die  Jugend, 
daß  ihr  trotz  der  allgemeinen  Unsidierheit  die  Sic^lerlleit  der  Verheißungen 
für  die  Zukunft  immer  wieder  zum  Bewußtsein  kommt.  Ich  mödite  der 
jugendlichen  Generation  auch  sagen:  seid  andäditig  und  ehrfürditig,  haltet 
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den  Glauben  hodi,  laßt  Euch  nicht  durdi  die  Streitfragen  und  die  Verwirrung 
der  Welt  zur  Aufgabe  Eurer  Ideale  bewegen.  Die  Dinge  der  Welt  werden 
über  uns  hinwegjagen  und  vergehen,  die  Wahrheit  aber  währet  ewiglich. 

Ein  Evangelium  der  Sidierheit 

Unser  Evangelium  ist  keine  Lehre  der  Verzagtheit,  der  Mutlosigkeit  oder 
erstickender  äußerer  Förmlichkeiten,  sondern  —  wie  Präs.  Clark  gestern 
abend  schon  so  treffend  andeutete  —  es  ist  ein  Evangelium  der  Hoffnung, 
der  Freude,  des  Nutzens,  ja  des  Friedens  und  der  Verheißung. 
Trotz  vorübergehender  Sorgen  und  Kümmernisse,  die  diese  Erde  befallen 
mögen,  weiß  ich  mit  Sicherheit,  daß  weder  die  Tat  eines  einzelnen  Mannes 
noch  das  Bündnis  vieler  Männer  die  Pläne  unsres  Himmlischen  Vaters  durch- 
kreuzen oder  seine  Absicht,  „die  Unsterblichkeit  und  das  Ewige  Leben  des 
Menschen  zu  vollbringen"  vereiteln  können.  Und  dafür  danke  ich  dem  Herrn. 

Äußert  seine  tiefe  Dankbarkeit 

Was  meine  Brüder  anbetrifft,  so  wissen  Sie  selbst,  welch  eine  Liebe  ich  für 
sie  hege  —  Präsident  McKay,  Präs.  Richards,  Präs.  Clark,  Präs.  Smith, 
Präs.  Young,  der  Erste  Rat  der  Siebziger;  Bischof  Wirthlin  und  alle  die  vielen 
andern,  denen  gegenüber  ich  meine  Zuneigung  zum  Ausdruck  bringen  möchte. 
Niemand  könnte  rücksichtsvoller  und  freundlicher  zu  mir  sein,  als  sie  es  sind. 
Ich  werde  die  enge  Verbundenheit  mit  dem  Ersten  Rat  der  Siebziger,  mit 
den  lieben  Brüdern,  mit  denen  ich  seit  15  Jahren  zusammensaß,  sehr  ver- 
missen, Gott  segne  Sie!  Ich  wünschte,  ich  hätte  Anteil  nehmen  können  an  der 
Wahl  des  jungen  Bruders  Marion  D.  Hanks,  der  bestätigt  wurde,  im  Ersten 
Rat  der  Siebziger  zu  wirken.  Er  ist  gläubig  und  mutig;  ich  liebe  ihn  sehr,  und 
alle,  die  ihn  noch  nicht  kennen,  werden  ihn  lieben  lernen.  Ebenso  auch  Bruder 
Hugh  B.  Brown,  der  der  Kirche  mit  seiner  rednerischen  Begabung  einen 
wahren  Dienst  leisten  wird. 

Sein  tiefempfundenes  Zeugnis 

Darf  ich  Ihnen  gegenüber  mein  tiefempfundenes  Zeugnis  ablegen,  daß  Gott 
lebt,  daß  Jesus  Christus  der  eingeborne  Sohn  des  Vaters  im  Fleisch  ist,  ja 
unser  Retter  und  Erlöser;  daß  der  Vater  und  der  Sohn  dem  Profeten  Josef 
Smith  in  dieser  Dispensation  erschienen  sind,  und  daß  er  —  und  seine  Nach- 
folgen, Präsident  McKay  eingeschlossen  —  die  Schlüssel  und  die  Macht  des 
Priestertums  halten,  und  zwar  bis  auf  den  heutigen  Tag. 
Präsident  McKay!  In  Dankbarkeit  für  Ihr  mir  erwiesenes  Wohlwollen  und 
Ihre  Rücksichtnahme,  und  für  Ihr  Vertrauen,  weihe  ich  Ihnen  meine  Liebe 
und  Ergebenheit,  und  dazu  alles,  was  in  mir  gut  und  nützlich  ist. 
Möge  der  Herr  einen  jeden  von  uns  segnen  mit  dem,  dessen  wir  am 
meisten  bedürfen  —  mit  gegenseitigem  Verstehen,  mit  Frieden  und  Freude 
im  Leben,  und  mit  der  Verwirklichung  unsrer  höchsten  Möglichkeiten,  jetzt 
und  im  Jenseits,  das  erflehe  ich  im  Namen  unsres  Herrn  Jesu  Christi.  Amen! 
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Zwei  große  Verpflichtungen  der  Mitglieder  unsrer  Kirche 

Auszüge  ans  einer  Konferenz-Aiispraclie  von  Präsideut  David  0.  McKay 


^ 


Im  Namen  der  Generalautoritäten 
der  Kirche  heiße  ich  die  zehntausend 
oder  mehr  Menschen,  die  hier  im 
Tabernakel  und  auf  dem  Tabernakel- 
platz versammelt  sind,  sowie  auch  die 
zehntausende  oder  vielleicht  hundert- 
tausende Rundfunkhörer  zu  der  Er- 
öffnungsversammlung der  123.  jähr- 
lichen Konferenz  unsrer  Kirche  auf 
das  herzlidiste  willkommen. 

Die  Generalautoritäten  sind  sich  zu- 
tiefst der  Verantwortung  bewußt,  die 
auf  ihnen  ruht.  Idi  weiß,  daß  ein 
jeder,  genau  wie  ich,  die  Last  der 
Verantwortung  fühlt,  und  für  Ihre 
gebetsvolle  Anteilnahme  und  Ihre 
Zusammenarbeit  im  Weiterführen 
des  großen  Werkes  der  Erriditung 
des  Reiches  Gottes  auf  Erden  danke 
ich  Ihnen. 


Wir  freuen  uns  besonders,  heute 
morgen  unter  den  Anwesenden  Seine 
Exzellenz  J.  Bracken  Lee,  Gouver- 
neur des  Staates  Utah;  Bürgermeister 
Earl  .1.  Glade  und  Vertreter  der  füh- 
renden Sdiuleinrichtungen,  Präsident 
A.  Ray  Olpin  der  Universität  von 
Utah,  Präsident  Ernest  L.  Wilkinson 
der  Brigham  Young  Universität,  Su- 
perintendent M.  Lynn  Bennion  der 
städtischen  Schulen  und  Superinten- 
dent E.  Allen  Bateman  der  Schulen 
des  Staates  begrüßen  zu  können.  Ich 
weiß  nicht  genau,  ob  Louis  L.  Mad- 
sen,  der  Präsident  der  landwirtsdiaft- 
lichen  Universität  des  Staates  Utah 
anwesend  ist,  wenn  ja,  dann  heißen 
wir  auch  ihn  zusammen  mit  den  an- 
dern herzlich  willkommen.  Wir  be- 
grüßen auch  Dr.  Franklin  L.  West, 
Kirdienbeauftragter  für  Sdiulbil- 
düng,  und  seine  Mitarbeiter;  Dr.  John 
L.  Clarke,  Präsident  der  Ridcs  Uni- 
versität, und  andere  führende  Päd- 
agogen. 

Ich  wende  midi  nochmals  an  alle 
Zuhörer  mit  der  Bitte,  uns  Ihren 
Glauben  und  Ihre  Gebete  entgegen- 
zubringen. 

Außer  den  statistischen  und  andern 
Daten,  die  gerade  vom  Konferenz- 
sekretär verlesen  wurden,  werden 
Sie  zweifellos  an  folgenden  Einzel- 
heiten interessiert  sein,  die  mehr  die 
geistigen  Interessen  der  Kirdie  be- 
treffen. Es  handelt  sidi  um  eine  Zu- 
sammenfassung, die  idi  Ihnen  so 
sdinell  wie  möglidi  unterbreiten 
werde. 
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Die  Tätigkeit  der  Männer,  die  das 
Melchizedekisdie  Priestertum  tragen, 
ist  besonders  befriedigend.  Eine 
Zusammenstellung  der  letzten  fünf 
Jahre  enthüllt  die  Tatsache,  daß  in 
folgenden  Tätigkeiten  eine  Zunahme 
zu  verzeichnen  ist:  in  der  Zahl  der 
vollen  Zehntenzahler,  in  der  Zahl 
derer,  die  gemeinsame  Familien- 
gebete sprechen,  in  der  Zahl  der 
Besucher  der  wöchentlichen  Priester- 
schaftsversammlungen; der  Besuch 
der  Abendmahlsversammlungen  weist 
leider  keine  Zunahme  auf,  während 
die  Besuche  von  Kollegienmitgliedern 
durch  Beamte  um  zwei  Prozent  zu- 
rückgegangen sind,  die  Teilnahme  an 
den  Tätigkeiten  innerhalb  der  Kirche 
aber  von  vierundvierzig  auf  einund- 
achtzig Prozent  gestiegen  ist.  Diese 
Zahlen  finden  nur  auf  das  Melchize- 
dekische  Priestertum  Anwendung.  So 
günstig  wie  dieser  Bericht  auch  ist, 
ermahnen  wir  die  Träger  desselben 
doch  zu  noch  größerer  Tätigkeit  und 
zur  intensiveren  Teilnahme  an  den 
allgemeinen  Tätigkeiten  der  Kirche. 
Die  Frauenhilfsvereinigung  der  Kir- 
che gibt  einen  gleichermaßen  erfreu- 
lichen Beridit,  Zunahme  an  Mitglie- 
dern, vollendeten  Tätigkeiten  und 
Geistigkeit.  Während  des  Jahres  1952 
wurden  der  Mitgliederliste  7900  Na- 
men zugefügt.  Die  Schwestern  arbei- 
ten mit  der  Priesterschaft  zusammen 
und  stärken  die  Tätigkeiten  der 
Wards,  Pfähle,  Missionen  und  Ge- 
meinden, wie  Bauprogramme  und 
Wohlfahrtsprojekte. 

Der  Wohltätigkeit  wird  sorgfältige 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Wäh- 
rend des  Jahres  1952  wurden  209  890 
Besuche  bei  Kranken  und  ans  Heim 
gebundenen  Menschen  gemacht  und 
22  500  Achtstundentage  Kranken- 
pflege auf  freiwilliger  Basis  geleistet. 
Bei  dem  heutigen  Mangel  an  Kran- 
kenschwestern ist  dies  besonders 
wichtig.    Die    Schwestern    haben    ein 


starkes  Zeugnis  von  der  Wahrheit 
des  Evangeliums,  was  durch  die 
Rechtschaffenheit  ihres  Lebens  und 
die  Zeugnisse,  die  während  der  Zeug- 
niszeit in  Verbindung  mit  den  monat- 
lichen Theologieaufgaben  gegeben 
werden,  bezeugt  wird. 

Es  ist  unsere  persönliche  Ansicht,  so 
sagt  die  Präsidentschaft,  daß  die  Kir- 
che noch  nie  eine  Generation  von 
Frauen  in  der  Frauenhilfsvereinigung 
gehabt  hat,  die  religiöser,  fleißiger 
oder  dem  Werk  der  Kirche  ergebener 
war,  als  diese! 

Die  Sonntagsschule  machte  große 
Fortschritte  in  bezug  auf  die  Stär- 
kung des  Zeugnisses  und  der  geisti- 
gen Vertiefung  eines  großen  Teiles 
der  Mitglieder,  und  zwar  auf  den 
folgenden  Gebieten:  1.  Lehrerbil- 
dungsklassen der  Gemeinden;  2.  Re- 
gelmäßige Beamten-  und  Vor-Ver- 
sammlungen;  3.  Besuche  der  Beam- 
tenschaft und  Steigerung  der  An- 
wesenheit. 

Gemeinschaftliche  Fortbildungsver- 
einigung junger  Männer.  —  Während 
des  letzten  Jahres  eine  Zunahme  an 
eingetragenen  Mitgliedern  von  29  000. 
Im  letzten  Jahr  nahmen  über  30  000 
junge  Menschen  an  Chordarbietungen 
teil;  nicht  eine  davon  verfehlte  es, 
den  Teilnehmern  eine  tiefere  geistige 
Sicht  zu  vermitteln.  Über  25  000  An- 
sprachen wurden  gegeben,  wovon  die 
meisten  religiöse  Themen  behandel- 
ten. Über  35  000  junge  Menschen 
nahmen  auf  irgendeine  Weise  an 
Aufführungen  von  GFV-Dramen  teil. 
Gemeinschaftliche  Fortbildungsver- 
einigung junger  Damen.  —  Es  ist  die 
große  Aufgabe  der  gemeinschaft- 
lichen Fortbildungsvereinigung  jun- 
ger Damen,  im  Leben  den  jungen 
Frauen  der  Kirche  ein  Zeugnis  zu 
vermitteln  und  es  zu  kräftigen,  und 
zwar    bei   Mitgliedern   wie   auch   bei 
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Freunden.  Dieses  Ziel  wird  auf  drei 
hauptsächliche  Arten  angestrebt:  Er- 
stens das  Mädchenprogramm,  das 
neben  der  vollen  Tätigkeit  in  der 
Kirche  die  regelmäßige  Anwesenheit 
in  der  Abendmahlsversammlung, 
Sonntagsschule  und  der  GF'V-Ver- 
sammlung  betont.  Im  letzten  Jahr 
wurden  über  25  000  persönliche  An- 
erkennungsurkunden an  Mädchen 
ausgegeben. 

Primarvereinigung.  ■ —  Im  letzten 
Jahr  wurden  in  der  Primarvereini- 
gung vier  große  Ziele  hervorgehoben: 
erstens,  der  Ansporn  zum  Lesen  des 
Buches  Mormon;  zweitens,  Förde- 
rung einer  besseren  Andacht  in  un- 
sern  Gemeindehäusern  —  ein  über- 
aus lobenswertes  Ziel;  drittens,  die 
Kinder  das  Beten  lehren  —  genau  so 
wichtig;  viertens,  den  Jungen  klar 
zu  machen,  wie  wichtig  es  ist,  daß 
ihnen  das  Aaronische  Priestertum 
übertragen  wird.  Zweiunddreißig- 
tausend  Beamte  und  Lehrerinnen 
haben  das  Buch  Mormon  gelesen. 

Die  Lehrerinnen  der  Primarvereini- 
gung in  der  ganzen  Kirche  wurden 
angewiesen,  die  Verantwortung  und 
das  Vorrecht  zu  übernehmen,  den 
Kindern  das  Beten  zu  lehren  und 
ihnen  dabei  zu  helfen,  Vertrauen  zu 
unserm  Vater  im  Himmel  zu  gewin- 
nen und  zu  glauben,  daß  er  ihre  Ge- 
bete erhört.  Über  7000  Jungen  wur- 
den von  der  Primarvereinigung  ent- 
lassen und  in  ihrer  Vorbereitung  auf 
das  Aaronische  Priestertum  unter- 
stützt. 

Ich  wünschte,  die  Zehntausende,  die 
hier  versammelt  sind,  hätten  das 
Programm  sehen  können,  das  am  letz- 
ten Dienstagabend  den  Leitern  der 
Primarvereinigungen  im  Hotel  Utah 
gegeben  wurde. 

Wir  loben  das  Priestertum  und  alle 
tätigen  Beamten  der  Hilfsorganisatio- 


nen. Möge  Gott  Sie  in  Ihren  aufrich- 
tigen und  unermüdlichen  Bemühun- 
gen, den  Jungen  und  den  Alten  die 
Grundsätze  der  Wahrheit  und  der 
Seligkeit  zu  lehren,  segnen. 


Die  zwei  großen  Aufgaben 

Und  nun,  meine  lieben  Mitarbeiter, 
folgen  einige  allgemeine  Worte  über 
die  große  Aufgabe,  die  Sie  in  der 
Verkündung  des  Evangeliums  Jesu 
Christi  haben.  Im  Hinblick  auf  diese 
große  Stunde  wurde  ich  veranlaßt, 
zwei  unsrer  großen  Verpflichtungen 
besonders  zu  betonen:  erstens,  unsre 
Heime  in  Ordnung  zu  bringen  und 
sie  in  Ordnung  zu  halten,  und  zwei- 
tens, die  Verkündung  der  Göttlit4i- 
keit  der  Mission  unsres  Herrn  und 
Heilandes  Jesu  Christi.  Mit  diesen 
beiden  großen  Verpflichtungen  im 
Sinn,  erbitte  ich  Ihre  Aufmerksam- 
keit, Ihren  Glauben  und  Ihr  Gebet. 

„Was  hülfe  es  dem  Mensdien",  sagte 
der  Heiland,  „so  er  die  ganze  Welt 
gewönne  und  nähme  doch  Sdiaden  an 
seiner  Seele?  Oder  was  kann  der 
Mensch  geben,  damit  er  seine  Seele 
wieder  löse?"  (Matthäus  16:26) 

Die  erste  verzeidinete  Frage,  die 
unser  Heiland  nach  seiner  Taufe  im 
Jordan  stellte,  lautete:  „Was  suchest 
du?"  In  der  Schriftstelle,  die  idi  ge- 
rade verlas,  weist  er  erneut  auf  den 
beherrschenden  Trieb  des  Mensdien 
hin,  der  die  Tätigkeiten  in  seinem 
täglichen  Leben  beeinflußt.  Wenn 
ein  Mensch  nach  Wohlhabenheit, 
menschlichen  Ehren,  Freuden  und  all 
dem  trachtet,  was  Reichtum  und  Ehre 
bieten  können,  aber  die  ewigen 
Reichtümer  seiner  Seele  vernach- 
lässigt und  in  ihrer  Entwicklung 
hemmt  —  was  hülfe  es  ihm? 

Das  hob  der  Herr  in  einer  einfadien 


71 


aber  majestätisdieii  Gegenüberstel- 
lung des  materiellen  und  des  geisti- 
gen Besitzes  hervor. 

Während  einer  andern  Begebenheit, 
der  Bergpredigt,  ermahnt  er  seine 
Zuhörer:  „Trachtet  am  ersten  nach 
dem  Reich  Gottes  und  nach  seiner 
Gerechtigkeit,  so  wird  euch  solches 
alles  zufallen."  (Matthäus  6 :  33)  Zur 
Errichtung  des  Reiches  Gottes  beizu- 
tragen und  seine  Gerechtigkeit  zu 
pflegen,  sollte  das  höchste  Ziel  unsres 
Lebens  sein.  Ich  glaube,  daß  dies  nie- 
mand ableugnen  kann. 

Führende  Staatsmänner  und  klar- 
denkende Erzieher  verweisen  in  öf- 
fentlichen Anspradien  und  Zeitungs- 
artikeln häufig  auf  das,  was  sie  als 
eine  augenscheinliche  geistige  Armut 
des  gegenwärtigen  Zeitalters  betrach- 
ten, und  erwähnen  die  Notwendig- 
keit einer  höhern  moralischen  und 
sittlichen  Lebensführung. 

Wie  Sie  sich  erinnern  werden,  flog  vor 
einigen  Monaten  ein  britisches  Düsen- 
flugzeug in  einer  Zeitspanne  von  un- 
gefähr acht  Stunden  über  den  Atlan- 
tik und  wieder  zurück.  Kurz  darauf 
erschien  in  der  New  York  Times  eine 
Karikatur,  die  ein  Düsenflugzeug 
zeigt,  das  sich  in  einer  ungeheuren 
Geschwindigkeit  vorwärtsbewegt.  An 
dem  Flugzeug  war  ein  Etikett  be- 
festigt, mit  der  Aufschrift:  „Der 
wissenschaftliche  Fortschritt  des 
Menschen."  Auf  der  Erde  krodi  eine 
große  Schildkröte  langsam  uud 
schwerfällig  vorwärts.  Auch  sie  war 
mit  einem  Etikett  versehen,  das  be- 
sagte: „Der  moralisciie  Fortschritt 
des  Menschen." 

In  seinen  Bemerkungen  hierzu 
schreibt  Professor  William  G.  Rüssel 
von  der  Gedächtnisoberschule  zu 
Pelham,  New  York: 
„Auf  eine  lebendige  Art  und  Weise 
symbolisiert  diese  Karikatur  das, 
was  die  Tragik  unsres  modernen  Zeit- 


alters sein  könnte  und  zweifellos  ein 
zwingender  Grund  dafür  ist,  in  un- 
sern  Heimen  und  Schulen  den  mora- 
lisdien  und  geistigen  Werten  eine 
größere  Aufmerksamkeit  zu  schen- 
ken." 

In  seiner  Stellung  als  Erzieher  fügt 
er  weiter  hinzu:  „Der  Unterricht  aller 
Schüler  an  unsern  öffentlichen  Schu- 
len sollte  alle  wichtigen  Gebiete  des 
Studiums  einschließen,  das  den  Schü- 
lern direkt  oder  indirekt  die  Ge- 
legenheit zum  geistigen  Wachstum 
und  zur  religiösen  Inspiration  bietet. 
Von  solchem  Unterricht",  fährt  er 
fort,  „kann  man  erwarten,  daß  die 
Schüler  besser  verstehen  werden, 
welche  Rolle  die  Religion  in  kriti- 
schen Augenblicken  der  Geschichte 
gespielt  hat,  wie  wichtig  geistiger 
Einblick  und  religiöser  Glaube  im 
Leben  von  Männern  und  Frauen  sein 
können  und  wie  eng  wahre  mensch- 
liche Größe  und  solche  Eigenschaften 
wie  Ehrlichkeit,  Redlichkeit,  Demut, 
Großzügigkeit  und  Mitleid  zusam- 
mengehören. Dann  können  wir  von 
unsern  Schülern  mehr  Idealismus  und 
weniger  Zynismus,  mehr  gesunden 
Mut  und  Glauben  an  die  Zukunft 
und  weniger  Pessimismus  und  Furcht 
erwarten. 

Wir  können  auf  zunehmende  Tole- 
ranz gegenüber  Rassen-  und  Reli- 
gionsunterschieden, zunehmende  Ach- 
tung vor  den  Mensdien  mit  gegen- 
sätzlichen politischen  Ansichten  oder 
andern  gesellschaftlichen  und  wirt- 
schaftlichen Stufen  und  zunehmende 
Erkenntnis  der  grundlegenden  und 
unverletzlichen  Würde  des  Menschen 
hoffen.  Wir  können  zu  der  Entwidc- 
lung  eines  feinfühligen  gesellschaft- 
lichen Gewissens  und  eines  größeren 
Empfindens  der  Verantwortung  für 
die  weniger  Begüterten  unsrer  Gesell- 
schaft beitragen.  Ohne  es  zu  wissen, 
bringen    wir    dann    vielleicht     einen 
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Jungen  oder  ein  Mädchen  Gott  nä- 
her." Ich  führe  dies  an,  um  zu  zeigen, 
welche  Möglidikeiten  meines  Erach- 
tens  noch  in  unseren  öffentlidien 
Schulen  vor  uns  liegen. 

In  seiner  großen  Antrittsansprache 
wies  Präsident  Dwight  D.  Eisen- 
hower  auf  dieselbe  große  Notwendig- 
keit hin.  „In  dem  schnellen  Ansturm 
großer  Ereignisse  finden  wir  uns  auf 
der  Suche  nach  der  vollen  Erkenntnis 
der  Bedeutung  dieser  Zeit,  in  der  wir 
leben.  Für  diese  Suclie  nach  Verständ- 
nis bitten  wir  Gott  um  seine  Füh- 
rung. Wir  rufen  alle  Kenntnis  der 
Vergangenheit  herbei  und  forsdien 
nadi  den  Zeichen  der  Zukunft.  Wir 
bringen  all  unseren  Verstand  und 
Willen  auf,  um  die  Frage  zu  beant- 
worten: 

Wie  weit  sind  wir  auf  der  großen 
Reise  des  Menschen,  die  aus  dem 
Dunkel  zum  Lidit  führt,  schon  vor- 
angekommen? Kommen  wir  dem 
Licht  näher  ■ —  einem  Tage  der  Frei- 
heit und  des  Friedens  für  die  ganze 
Mensdiheit?  Oder  brechen  die  Sdiat- 
teu  einer  weiteren  Nacht  über  uns 
herein? 

Zu  einer  soldien  Stunde  in  der  Ge- 
sdiidite  müssen  wir,  die  wir  frei  sind, 
erneut  unsern  Glauben  verkünden. 
Dieser  Glaube  ist  die  bleibende  Über- 
zeugung unsrer  Väter.  Es  ist  unser 
Glaube  an  die  unsterbliche  Würde 
des  Mensdien,  die  von  ewigen  mora- 
lisdien  und  natürlidien  Gesetzen  be- 
stimmt wird. 

Dieser  Glaube  bestimmt  unsre  ganze 
Ansidit  vom  Leben.  Er  legt  ein  für 
allemal  die  Gaben  unsres  Schöpfers 
fest,  die  des  Menschen  unveräußerli- 
dies  Recht  sind  und  alle  Mensdien 
vor  ihm  gleichmachen. 

Im  Lidite  dieser  Gleichheit  betrach- 
tet,  wissen  wir,   daß    die   Tugenden, 


die  von  freien  Mensdien  am  meisten 
gehegt  werden,  wie  Wahrheitsliebe, 
Stolz  auf  die  Arbeit  und  Hingabe 
zum  Vaterland,  Sdiätze  sind,  die  im 
Leben  des  Kleinsten  wie  des  Größten 
gleidi  wertvoll  sind. 

Die  Männer  in  den  Kohlenbergwer- 
ken, Heizer,  Budihalter,  Arbeiter  an 
der  Drehbank,  Baumwollpflücker, 
Ärzte  und  Bauern,  sie  alle  dienen 
ihrem  Vaterland  genau  so  stolz  und 
nutzbringend  wie  die  Staatsmänner, 
die  Verträge  sdimiedeu  und  Gesetze 
beschließen. 

Dieser  Glaube  beherrsdit  unser  gan- 
zes Leben.  Er  bestimmt,  daß  wir,  als 
das  Volk,  Führer  wählen,  die  nidit 
herrschen,  sondern  dienen.  Er  bejaht, 
daß  wir  das  Redit  zur  Auswahl  uns- 
rer eignen  Arbeit  haben  und  den 
Lohn  unsres  eignen  Sdiaffens  bean- 
spruchen können. 

Er  inspiriert  die  Initiative,  die  unsre 
Produktivität  zum  Wunder  der  Welt 
macht.  Dieser  Glaube  macht  uns  audi 
darauf  aufmerksam,  daß  alle  Men- 
schen, die  diese  Gleidiheit  unter 
ihren  Brüdern  verneinen,  den  Geist 
der  Freien  verraten  und  den  Hohn 
eines  Tyrannen  herausfordern. 

Weil  wir  alle  an  diesen  Grundsätzen 
festhalten,  rufen  die  politisdien  Ver- 
änderungen, die  heute  eingetreten 
sind,  keine  Verwirrung,  keinen  Auf- 
stand oder  Unordnung  hervor.  Diese 
Veränderung  bringt  zum  Ausdruck, 
daß  sie  zur  Stärkung  unsrer  Hingabe 
an  die  Verfassung  unsres  Landes  und 
einer  bewußten  Erneuerung  unsres 
Glaubens  an  unser  Vaterland  und  an 
die  Wachsamkeit  einer  göttlichen 
Vorsehung  dient. 

Die  Feinde  dieses  Glaubens  kennen 
keinen  Gott  außer  der  Macht,  keine 
andre  Hingabe  als  die  Anwendung 
dieser    Macht.    Sie    lehren    die    Men- 
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scben  den  Verrat.  Sie  essen  und  las- 
sen andre  hungern.  Sie  foltern,  was 
ihnen  entgegentritt,  besonders  die 
Wahrheit." 

Und  so  wurden  Männer  mit  klarem 
Blick  und  gesundem  Urteil  berufen, 
um  die  Schulen  und  Heime  erneut 
moralischen  und  geistigen  Werten  zu 
weihen. 

Unser  wertvollster  Besitz  ist  die  Ju- 
gend des  Landes.  Sie  zu  lehren,  auf- 
recht zu  wandeln  und  würdige  Bür- 
ger im  Reiche  Gottes  zu  werden,  ist 
unsre  größte  Aufgabe. 

Die  Religionsfreiheit  und  die  Tren- 
nung von  Kirche  und  Staat  werden 
im  ersten  Absatz  der  Verfassung  der 
Vereinigten  Staaten  klar  hervorge- 
hoben. Keine  Regierungsstelle  kann 
irgendeine  Aufsicht,  Überwachung 
oder  Rechtsprechung  über  die  Reli- 
gion ausüben.  Obgleich  unsre  öffent- 
lichen Schulen  betonen,  daß  morali- 
sdie,  sittlidie  und  geistige  Werte  ein 
wichtiger  Bestandteil  des  Schulpro- 
gramms sind,  können  sie  doch  keine 
bestimmte  Religion  oder  ein  Reli- 
gionssystem begünstigen.  Das  Lehren 
der  Religion  ist  deshalb  eine  ausge- 
sprochene Verantwortung  des  Heims 
und  der  Kirdie. 

Um  unsere  Verantwortung  hervorzu- 
heben, sage  ich  nodimals,  daß  die 
Mitglieder  der  Kirche  ständig  zwei 
große  Verpflichtungen  vor  Augen 
haben  sollten:  1.  ihr  Heim  in  Ord- 
nung zu  bringen  und  in  Ordnung  zu 
halten,  und  2.  die  Göttlichkeit  Jesu 
Christi  und  die  Wichtigkeit  seiner 
Lehren  für  die  Seligkeit  der  mensch- 
lichen Familie  zu  verkündigen. 

Wenn  Sie  bei  einer  Nachprüfung 
feststellen,  daß  Termiten  das  Funda- 
ment Ihres  Hauses  untergraben,  dann 
würden  Sie  keine  Zeit  verlieren,  um 
durdi  Fachleute  eine  sorgfältige  Prü- 


fung vornehmen  und  die  Insekten 
vertilgen  zu  lassen.  Sie  würden  das 
beschädigte  Material  herausnehmen, 
das  Fundament  stärken,  oder,  wenn 
notwendig,  erneuern  lassen. 

Weit  wichtiger  als  der  Bau  Ihres 
Hauses  ist  das  Erneuern  und  Reini- 
gen Ihres  Heims. 

„Unsere  Freuden  im  Heim",  sagt 
Pestalozzi,  „sind  die  schönsten,  die 
die  Erde  bietet.  Die  Freude  der  El- 
tern an  ihren  Kindern  ist  die  heilig- 
ste Freude  der  Menschheit.  Sie 
macht  ihre  Herzen  rein  und  gut  und 
hebt  sie  zu  ihrem  Vater  im  Himmel 
empor." 

Sie  wissen  genau  so  wie  ich,  daß  sol- 
die  Freude  in  der  Reichweite  der 
meisten  Männer  und  Frauen  liegt, 
wenn  die  Ideale  der  Ehe  und  des 
Heims  in  rechtem  Maße  gehegt  und 
geschätzt  werden. 

Aber  genau  wie  bei  den  Häusern, 
gibt  es  auch  in  den  Heimen  zerstö- 
rende Termiten.  Einige  davon  sind 
Verleumdung,  übles  Nachreden  und 
Fehlerfinden  von  Seiten  der  Eltern 
oder  audi  der  Kinder.  Die  Verleum- 
dung ist  Gift  für  die  Seele.  „Ver- 
leumder sind  wie  Fliegen,  die  über 
alle  guten  Teile  des  menschlichen 
Körpers  hinweggehen  und  sich  nur 
auf  den  wunden  Stellen  niederlas- 
sen." Im  vorbildlichen  Heim  finden 
wir  kein  Verleumden  oder  Klatsch 
über  Schullehrer,  die  Regierung  oder 
Kirchenbeamte.  Ich  bin  jetzt  meinem 
Vater  dafür  immer  mehr  dankbar, 
daß  er  mit  hodierhobenen  Händen 
sagte:  „Ich  will  kein  Fehlerfinden 
über  Deinen  Lehrer  oder  sonst  je- 
mand hören." 

Streit  und  Fluchen  sind  audi  einige 
Übel,  die  den  Wert  eines  idealen 
Heimes  herabsetzen.  Ich  kann  mir 
keinen  Vater  oder  Mutter  vorstellen, 
die  in   Gegenwart  ihrer  Kinder  flu- 
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eben  oder  nur  einen  Fluch  über  ihre 
Lippen  kommen  lassen. 

George  Washington  gab  uns  in  dieser 
Hinsiclit  ein  gutes  Beispiel.  Als  er 
hörte,  daß  einige  seiner  Offiziere  der 
Gottlosigkeit  ergeben  waren,  sdirieb 
er  ihnen  am  1.  Juli  1776  einen  Brief, 
aus  dem  ich  folgenden  Auszug  an- 
führe: 

„Der  General  ist  betrübt,  daß  man 
ihm  beriditen  muß,  daß  die  sündhafte 
und  böse  Gewohnheit  des  gottes- 
lästerlidien  Fludiens,  ein  Laster,  wel- 
dies  bisher  in  der  amerikanisdien 
Armee  wenig  bekannt  war,  in  die 
Mode  kommt.  Er  hofft,  daß  die  Offi- 
ziere durch  ihr  Vorbild,  wie  auch 
durdi  ihren  Einfluß,  bestrebt  sind, 
diesem  Einhalt  zu  bieten,  und  daß  sie 
und  die  Männer  sidi  darüber  klar 
sind,  daß  wir  für  unsre  Waffen  wenig 
auf  die  Segnungen  des  Himmels  hof- 
fen können,  wenn  wir  ihn  durch 
unsre  Gottlosigkeit  und  Torheit  be- 
leidigen. Außerdem  ist  es  ein  solch 
niederträchtiges  und  gemeines  Laster, 
daß  jeder  Mensdi,  der  Verstand  und 
Charakter  hat,  dasselbe  verabsdieut 
und  verschmäht." 

Etwas  andres,  was  dem  Glück  im 
Heim  hinderlidi  ist,  ist  die  Verweige- 
rung des  Tragens  der  vollen  Verant- 
wortung der  Mutter-  und  Vaterschaft. 
Mitglieder  der  Kirche,  die  gesund 
und  normal  sind,  sollten  sich  nidat 
dessen  sdiuldig  madien,  die  Zahl 
ihrer  Kinder  zu  begrenzen,  besonders 
wenn  diese  Handlung  von  einem  Ver- 
langen nach  einer  ungebundenen 
Unterhaltung  und  ungestörten  Ver- 
gnügen oder  dem  Gedanken  an  den 
persönlidien  Vorteil  hervorgerufen 
wird,  weil  man  mit  dem  Nachbarn 
Schritt  halten  will,  oder  der  irrigen 
Auffassung  ist,  daß  ein  oder  zwei  Kin- 
der in  einer  Familie  eine  bessere  Er- 
ziehung und  Schulbildung  genießen 
können.  Dies  sind  Entschuldigungen, 


die  von  Mitgliedern  der  Kirche  nie 
gesucht  oder  vorgebracht  werden 
sollten,  denn  sie  sind  unberechtigt. 

Idi  weiß,  daß  die  Frage  der  Größe 
der  Familie  viele  Probleme  aufwirft: 
die  Frage  der  Laufbahn  der  Frau, 
der  falsdie  Sdirei  „Qualität  nicht 
Quantität"',  von  dem  ein  Schreiber 
so  redit  sagt,  daß  man  diese  Worte 
als  „Aussterben,  nidit  Erhaltung" 
lesen  sollte,  oder  die  nüchterne  Frage 
des  täglidieu  Lebens  und  des  Voran- 
kommens in  der  Welt. 

Im  Hinblick  auf  das  hohe  Ideal  der 
Ehe,  wie  es  dem  Profeten  Joseph 
Smith  geoffenbart  wurde,  sollten 
Mitglieder  der  Kirdic  nur  ein  Ziel 
haben,  und  zwar  immer  daran  zu 
denken,  daß  die  Ehe,  die  Grundlage 
der  Gesellschaft,  „von  Gott  eingesetzt 
ist",  um  bleibende  Heime  zu  gründen, 
in  denen  die  Kinder  riditig  aufgezo- 
gen und  sie  die  Grundsätze  des  Evan- 
geliums gelehrt  werden. 

Ich  weiß,  daß  die  folgenden  Worte 
im  Herzen  der  größten  Zahl  von 
Eltern  innerhalb  der  Kirdie  eine 
empfänglidie  Seite  anschlagen  wer- 
den. Ich  zitiere: 

„Jede  Periode  des  menschlichen 
Lebens  ist  wunderbar;  das  verant- 
wortungslose Kindheitsalter,  die  auf- 
regenden Jahre  des  Heranwadisens 
und  des  Werbens,  das  sdiöpferische, 
kämpferische  und  Lasten  auf  sich 
nehmende  Zeitalter  der  Elternschaft; 
die  schönste  Zeit  des  Lebens  kommt 
aber  erst  dann,  wenn  Vater  und  Mut- 
ter die  Kameraden  ihrer  erwadisenen 
und  erfolgreichen  Söhne  und  Töchter 
geworden  sind  und  anfangen  können, 
sidi  an  deren  Kindern  zu  erfreuen... 
Der  Jugend  werden  Beschränkungen 
auferlegt,  das  heranwadisende  Alter 
ist  voller  Geheimnisse,  Verlangen 
und    Rücksdiläge;    die    ersten    Jahre 
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der  Vaterschaft  werden  von  Mühen 
und  dem  Lösen  von  Problemen  er- 
füllt; das  ganz  hohe  Alter  wird  von 
ewigen  Rätseln  beschattet;  aber  das 
mittlere  und  normale  hohe  Alter  ist 
mit  spannenden  Erlebnissen,  nicht 
nur  des  Erfolges,  sondern  hervorge- 
rufen durch  die  Kameradschaft  mit 
Kindern  und  Enkelkindern  ausge- 
füllt, wenn  das  Leben  richtig  und 
voll  gelebt  wurde. 

Jede  normale  Person  sollte  den  vol- 
len Kreislauf  des  menschlichen  Le- 
bens mit  allen  Freuden  und  Befrie- 
digungen in  seiner  natürlichen  Ord- 
nung durdileben:  die  Kindheit,  die 
Jahre  des  Heranwachsens,  die  Ju- 
gend, die  Elternschaft,  das  mittlere 
Alter  und  das  Alter  der  Enkelkinder. 
Jedes  Stadium  gibt  dem  Menschen 
Befriedigung,  die  er  nur  durch  seine 
eigne  Erfahrung  erleben  kann.  Man 
muß  immer  "wieder  von  neuem  ge- 
boren werden,  um  den  vollen  Wert 
und  Kreislauf  der  menschlichen 
Glückseligkeit  zu  erfassen.  Bei  der 
Geburt  des  ersten  Kindes  wird  eine 
Mutter  geboren,  ein  Vater  und  Groß- 
eltern; nur  durch  die  Geburt  können 
diese  Stadien  im  Leben  eintreten. 
Nur  durch  den  natürlichen  Lebens- 
kreislauf können  die  großen  fort- 
schreitenden Freuden  der  Mensdiheit 
erreicht  werden. 

Jedes  soziale  System,  das  den  Men- 
schen davon  abhält,  den  normalen 
Kreislauf  des  Lebens  zu  verfolgen, 
jung  zu  heiraten,  noch  vor  dem  Alter 
von  fünfzig  Jahren  eine  Familie  auf- 
zuziehen und  die  tiefen,  besonderen 
Freuden  des  mittleren  Alters  und 
der  Großelternschaft  zu  erleben,  ver- 
eitelt die  göttliche  Ordnung  des  Uni- 
versums und  legt  die  Grundlage  für 
alle  möglichen  Probleme  der  mensch- 
lichen Gesellschaft. 

Wenn    ein    junger    Mann    und    eine 


junge  Frau  von  der  richtigen  biolo- 
gischen Art  in  den  ersten  zwanziger 
Jahren  heiraten  und  darauf  vorberei- 
tet sind,  sich  den  Lebensunterhalt 
zu  verdienen  sowie  eine  Familie  zu 
ernähren  und  aufzuziehen,  dann 
haben  sie  den  ersten  Schritt  in  der 
Richtung  auf  den  normalen  Kreislauf 
des  Lebens  unternommen.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  werden  sie 
der  menschlichen  Gesellschaft  weit 
weniger  Probleme  an  Verbrechen, 
Unmoral,  Ehescheidung  oder  Armut 
aufgeben  als  ihre  unverheirateten 
Kameraden.  Sie  werden  Kinder  ha- 
ben und  sie  aufziehen,  während  sife 
noch  stark  sind,  sich  an  ihnen  er- 
freuen, nachdem  diese  aufwuchsen 
und  erfolgreich  wurden,  sich  in  Schwä- 
chen auf  sie  verlassen  und  aus  der 
besten  Altersversicherung,  die  je  von 
Menschen  oder  Gott  erfunden  wurde, 
ihren  Nutzen  ziehen,  eine  Versiche- 
rung, die,  wenn  notwendig,  Zahlun- 
gen in  materiellen  Gütern  leistet,  sidi 
aber  hauptsächlich  durch  die  reichen 
Freuden,  die  Liebe  und  Kamerad- 
schaft bezahlt  macht...  Die  höchsten 
Freuden  der  menschlichen  Erfahrung 
erleben  wir  im  mittleren  Alter  und 
danach  durch  die  Kameradschaft, 
Liebe  und  Achtung  seitens  der  Kin- 
der und  Enkelkinder." 

(R.  J.  Sprague) 

Wir  appellieren  an  alle  Mitglieder 
der  Kirdie,  ihre  Heime  in  Ordnung 
zu  bringen  und  sich  an  dem  wahren 
Glück  eines  harmonisdien  Familien- 
lebens zu  erfreuen. 

Wie  bereits  dargelegt,  ist  es  unsre 
zweite  große  Verpflichtung,  die  gött- 
liche Mission  Jesu  Christi  zu  verkün- 
den. Vor  neunzehnhundert  Jahren 
sagte  ein  tapferer  Verfechter  dieser 
Sache:  „Das  ist  der  Stein,  von  euch 
Bauleuten  verworfen,  der  zum  Eck- 
stein geworden  ist. 
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Und  ist  in  keinem  andern  Heil,  ist 
auch  kein  andrer  Name  unter  dem 
Himmel  den  Menschen  gegeben,  dar- 
in wir  sollen  selig  werden." 

(Apg.  4:11—12) 

Der  Mann,  der  so  erklärte,  daß  Jesus 
der  einzige  und  alleinige  sichere  Füh- 
rer in  der  Welt  sei,  war  ein  einfacher 
Fischer,  der  vor  fast  zweitausend 
Jahren  lebte.  Während  er  zum  Manne 
heranwuchs,  verbrachte  er  sein  Leben 
genau  wie  Sie  und  ich  unter  dem  ge- 
wöhnlichen Volk.  Er  war  kein  Träu- 
mer. Er  war  durdi  und  durch  ein 
Mann  der  Tat,  wenn  auch  etwas  un- 
gestüm. Er  besaß  einen  leidlichen 
Wohlstand,  besaß  Führereigenschaf- 
ten und  war  vor  allen  Dingen  ehrlich. 
Die  Umstände  brachten  Petrus  in  ein 
näheres  Verhältnis  mit  Jesus  von 
Nazareth.  Fast  drei  Jahre  lang  be- 
gleitete dieser  kluge  Fisdier  Jesu  fast 
überall  hin.  Er  wurde  mit  dem  Mei- 
ster sehr  vertraut.  Jesu  Lebensphilo- 
sophie wurde  die  Lebensphilosophie 
von  Petrus.  Nidit  plötzlidi,  sondern 
allmählich,  durdi  sorgfältige  kritisdie 
Betraditung  und  eigene  Erfahrung 
kam  Petrus  zu  der  festen  und  erhabe- 
nen Überzeugung,  die  er  vor  seinen 
Anklägern,  den  Führern  des  Hohen 
Rates  der  Juden  klar  und  ohne  Zö- 
gern zum  Ausdruck  brachte:  „.  .  .  ist 
auch  kein  anderer  Name  unter  dem 
Himmel  den  Mensdien  gegeben,  dar- 
in wir  sollen  selig  werden." 


Die  moderne  Ansidit 
von  der  Seligkeit 

Das  Wort  „Selig"  ist  ziemlidi  abge- 
drosdien  und  wird  von  religiösen 
Führern  häufig  dazu  angewandt,  eine 


wirklidie  oder  eingebildete  augen- 
blidtliclie  Veränderung  des  Herzens 
zu  bezeichnen.  Der  Sinn,  in  dem  wir 
dieses  Wort  heute  morgen  anwenden, 
wird  von  Dr.  Charles  Fester  Kent, 
Professor  in  biblischer  Literatur  an 
der  Yale  Universität,  zum  Ausdruck 
gebracht,  der  als  Antwort  auf  die 
Frage  „Wovon  muß  ein  Mensch  selig 
gemacht  werden?"  sdireibt: 

„Diese  Frage  muß  heute  beantwortet 
werden,  aber  nicht  im  Lidite  der 
Metaphysik  oder  abstrakter  Theolo- 
gie, sondern  der  Physiologie,  politi- 
schen Wissensdiaft,  Volkswissen- 
schaftslehre und  der  Sozialwissen- 
sdiaft.  Im  Lidite  der  neuzeitlidien 
Psychologie  betrachtet,  ist  es  deutlidi 
erkennbar,  daß  ein  Mensdi  wohl  eine 
augenblicklidie  Erfahrung  madien 
kann,  die  gewöhnlich  als  Bekehrung 
bezeidinet  wird,  seine  Seligkeit  er- 
reidit  er  aber  nicht  in  einem  Augen- 
blick, denn  sie  ist  ein  ständiger,  er- 
zieherischer Vorgang.  Sie  wird  nidit 
durdi  Verneinung  erreidit,  sondern 
durch  die  Entwidilung  edlerer  An- 
triebe und  Ideale  im  Innern  des 
Menschen  und  dadurdi,  daß  man  ihn 
in  eine  normale  Verbindung  mit  sei- 
ner Umgebung  bringt  und  ihn  seine 
richtige  Tätigkeit  lehrt,  das  heißt, 
ihm  zeigt,  wie  er  seine  Lebensarbeit 
in  der  Umgebung,  in  die  er  gestellt 
wurde,  erfolgreich  vollenden  kann. 

Das  ist  genau  das,  was  Jesus  für  die 
Männer  und  Frauen  tat,  die  sidi 
während  seiner  Tätigkeit  in  Galiläa 
um  ihn  sdiarten.  Was  er  damals  tat, 
kann  er  auch  heute  noch  für  die 
Mensdien  tun,  denn  die  Notwendig- 
keit und  der  Vorgang  der  Seligkeit 
bleibt  immer  und  ewig  derselbe.  Er 
konnte    seine    seligmadiende    Arbeit 
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ausführen,  weil  er  selbst  viele  dieser 
Notwendigkeiten  empfunden  und  den 
einzigen  Weg  zur  Befriedigung  der- 
selben gefunden  hatte. 

Kein  Lehrer  der  Vergangenheit  war 
sich  der  Schwädien  der  mensdilichen 
Natur  so  bewußt  wie  Jesus;  er  aber 
sah  und  verkündete  auch  klar  ihre 
göttlichen  Möglichkeiten.  Er  er- 
kannte, daß  diese  Möglichkeiten  nur 
dann  verwirklidit  werden  können, 
wenn  jede  Person  in  eine  lebendige 
Verbindung  mit  dem  Himmlischen 
Vater  gebracht  wird.  Einem  Men- 
schen, der  erkennt,  daß  er  ein  Sohn 
Gottes  ist,  werden  sofort  die  Augen 
zu  der  Tatsache  geöffnet,  daß  alle 
Menschen  seine  Brüder  sind.  Hierin 
liegt  das  Wunder  des  religiösen  Le- 
bens. Es  ist  das  ewige  Geheimnis  der 
Bekehrung. 

Wenn  ein  Mensch  einmal  diese  kind- 
liche Einstellung  gegenüber  Gott  be- 
kommt und  seine  brüderliche  Ver- 
wandtschaft mit  seinen  Mitmenschen 
erkennt,  dann  stellt  er  plötzlich  fest, 
daß  er  von  der  Herrschaft  seiner 
Leidenschaft,  seiner  egoistischen  An- 
triebe, Sorgen  und  Furcht  befreit  ist. 
Selbst  die  Folgen  seiner  frühern  Sün- 
den beherrschen  ihn  nidit  mehr,  denn 
ein  einladendes  Gebiet  des  Dienstes 
eröffnet  sidi  vor  ihm.  Mit  diesem 
selbstlosen  Dienst  kommt  Friede, 
Freude  und  Erhöhung,  die  das  voll- 
endete Werk  krönen." 

Ferner  erklären  die  Mitglieder  der 
Kirche  während  der  Osterzeit  und 
während  des  ganzen  Jahres,  daß  die 
Kirche  Jesu  Christi  mit  Petrus,  Pau- 
lus und  Jakobus  und  allen  andern 
Aposteln  die  Auferstehung  nicht  nur 


als  eine  buchstäbliche  Wahrheit  an- 
nimmt, sondern  als  die  Vollendung 
der  göttlichen  Mission  Jesu  Christi 
auf  Erden  betrachtet.  Religiöse  Füh- 
rer haben  zu  allen  Zeiten  seit  An- 
beginn der  Geschichte  Tugend,  Mäßig- 
keit, Enthaltsamkeit,  Selbstbeherr- 
schung, Dienst,  Gehorsam  zur  Ge- 
rechtigkeit und  Pflichterfüllung  ge- 
lehrt; einige  lehrten  den  Glauben  an 
einen  höchsten  Herrscher  und  an  ein 
Weiterleben,  aber  nur  Christus  bradi 
das  Siegel  am  Grabe  und  offenbarte 
den  Tod  als  das  Tor  zur  Unsterblidi- 
keit  und  zum  ewigen  Leben.  Zu  dem 
unanfechtbaren  Zeugnis  der  Apostel 
zu  Jesu  Zeiten  über  die  Auferstehung 
des  Herrn  fügen  wir  die  erhabene 
Erklärung  des  Profeten  Joseph  Smith 
hinzu: 

„Und  nun,  nadi  den  vielen  Zeugnis- 
sen, die  von  ihm  gegeben  worden 
sind,  geben  wir  unser  Zeugnis  als 
letztes,  nämlich:  daß  er  lebt!" 

(L.U.B.  76:22) 

So  wie  Christus  nach  dem  Tode  wei- 
terlebte, so  wird  auch  die  ganze 
menschliche  Familie  nach  dem  Tode 
weiterleben  und  ein  jeder  in  der 
nächsten  Welt  den  Platz  einnehmen, 
den  er  oder  sie  sich  hier  in  diesem 
Erdenleben  verdient  haben.  Da  die 
Liebe  genau  so  ewig  wie  das  Leben 
ist,  ist  die  Botschaft  von  der  Auf- 
erstehung die  am  meisten  tröstende, 
die  herrlichste,  die  je  den  Menschen 
gegeben  wurde;  denn  wenn  der  Tod 
einen  unsrer  Lieben  hinwegrafft,  dann 
können  wir  in  das  offene  Grab  sehen 
und  sagen,  er  ist  nicht  hier,  er  lebt. 
Widmen  wir  uns  daher  den  zwei  Auf- 
gaben mit  ganzer  Kraft. 


^ 
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DIE  BOTSCHAFT  AN  DIE  PRIESTERSCHAFT 


Der  Platz  des  Priestertums  in  der  Kirdie 

Eine  Ansprache,  die  vom  Präsidierenden  Bisdiof  Joseph  L.  W  irthlin  am  Freitagabend, 
dem  2.  Oktober  1953,  anläßlicli  der  ßisehofskonferenz  im  Tabernakel  der  Salzseestadt 
gegeben  wurde. 

An  alle  Distrikts-  und  Gemeinde-Vorsteher! 

Anmerkung:  Die  Erste  Präsidentschaft  hat  soeben  ein  neues  Handhudi  für  die  Aaro- 
nisdie  Priesterschaft  an  die  deutschspredienden  Missionen  gegeben.  Sobahl  die 
Überarbeitung  der  dazu  notwendigen  Vcröffentiicluingen  beendet  ist,  erhalten 
alle  Gemeinde-  und  Distrikts-Vorstände  eine  genauere  Nadiridit.  Auf  jeden 
Fall  sei  jetzt  sdion  mitgeteilt,  daß  die  Erste  Präsidentschaft  für  das  Jahr  1951 
außerordentlichen  Wert  auf  die  Betreuung  des  Aaronischen  Priestertums  legt 
imd  die  Bildung  eigener  aaronischer  Priesterscliaftsgruppen  überall  in  den  drei 
Missionen  da  wünscht,  wo  das  nur  irgendwie  raöglidi  ist.  Es  wird  daher  sdion 
jetzt  empfohlen,  die  entspredienden  Vorbereitungen  zu  treffen. 


^ 


Meine  Brüder,  wir  wissen  Ihre  Arbeit 
und  Ihr  Interesse  an  diesem  herr- 
lidien  Aaronischen  Priestertumsplan 
der  Kirche  zu  würdigen. 
Ich  möchte  besonders  betonen,  daß 
in  unserer  Kirche  das  Priestertum  an 
erster  Stelle  steht.  Es  wird  von 
keiner  anderen  Tätigkeit  oder  Orga- 
nisation in  den  Schatten  gestellt.  Es 


nimmt  den  ersten  Platz  ein.  Das 
Priestertum  Gottes  wurde  wieder- 
hergestellt, noch  bevor  die  Kirdie 
gegründet  wurde.  Das  Priestertum 
Gottes  wurde  wiederhergestellt,  be- 
vor wir  alle  die  Hilfsvereinigungen 
hatten,  die  das  Priestertum  helfend 
unterstützen.  Ich  hoffe  von  ganzem 
Herzen,  daß  Sie  als  Leitungen  des 
Aaronischen  Priestertums  Ihren  Ver- 
antwortungen im  Priestertum  als 
erstes  Beachtung  schenken. 

Immer  wieder:  Das  Priestertum 
steht  an  erster  Stelle! 

Es  gibt  einige  Fälle,  wo  einige  un- 
serer Brüder  das  Priestertum  ver- 
gessen und  sich  mit  Nebensächlich- 
keiten befassen.  Ich  weiß,  daß  diese 
Brüder  der  Meinung  sind,  daß  die 
besondern  Dinge,  mit  denen  sie  sidi 
beschäftigen,  die  richtigen  sind.  Ich 
empfinde,  daß  sie  aufrichtig  sind. 
Aber  idi  möchte  Ihnen  sagen,  daß  wir 
unsre  Priestertumsaufgaben  und  des- 
sen Tätigkeiten   aus   dem   Auge   ver- 
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lieren,  wenn  wir  zum  Beispiel  dem 
Korbballspielen  unser  Hauptaugen- 
merk schenken.  Ich  erkenne  an,  daß 
das  Korbballspielen  seinen  Platz  im 
Tätigkeitsprogramm  der  Kirche  hat, 
aber  es  darf  nicht  den  Platz  unsrer 
Aaronischen  Priestertunisarbeit  ein- 
nehmen. 

Ich  erinnere  mich  noch  dessen,  daß 
vor  einigen  Jahren  ein  Bischof  in 
unser  Büro  kam.  Er  stand  einer  ver- 
hältnismäßig kleinen  Gemeinde  vor 
—  ich  glaube,  daß  diese  Gemeinde 
ungefähr  250  Mitglieder  zählte  — ,  er 
kam  zu  uns  und  wollte  eine  Turnhalle 
bauen  lassen,  die  so  groß  ausgefallen 
wäre,  daß  man  einen  ganzen  Pfahl 
darin  hätte  unterbringen  können. 
Wir  konnten  dafür  nicht  gerade  Ver- 
ständnis aufbringen  und  sagten: 
„Bischof,  es  ist  ziemlich  ungewöhn- 
lich, daß  eine  Gemeinde  von  Ihrer 
Größe  eine  Turnhalle  braucht,  die 
groß  genug  ist,  um  einen  ganzen 
Pfahl  unterzubringen."  Tatsächlich 
war  es  so,  daß  er  darin  so  viel  Platz 
zum  Korbballspielen  haben  wollte, 
wie  man  ihn  sonst  nur  in  den  Univer- 
sitäten findet.  Nun,  wir  entdeckten 
recht  bald,  daß  dieser  gute  Mann  den 
„Korbballfimmel"  hatte.  Alle  an- 
deren widitigen  Tätigkeiten  in  der 
Gemeinde  waren  vergessen.  Er  legte 
sein  Hauptaugenmerk  auf  das  Korb- 
ballspielen. Was  bei  ihm  aber  an 
erster  Stelle  hätte  stehen  sollen, 
ist  das  Priestertum  Gottes.  Er  hätte 
die  Aufmerksamkeit  der  jungen 
Männer,  die  auf  ihren  Schultern  den 
göttlichen  Mantel  der  Vollmacht  tra- 
gen, auf  die  Notwendigkeit  der 
Dienstleistung  gegenüber  Gott  len- 
ken sollen.  Aber  er  hatte  das  Korb- 
ballspielen im  Sinn.  Wie  ich  schon  zu 
Anfang  sagte,  das  gehört  auch  dazu, 
aber  das  Priestertum  kommt  an 
erster  Stelle. 

Ich  zögere  nicht,  Ihnen,  meine  gelieb- 
ten Mitarbeiter  im  Aaronischen  Prie- 


stertum, zu  sagen,  daß,  wenn  Sie 
wegen  der  Vielzahl  Ihrer  Aufgaben 
und  Verantwortungen  nicht  alles  tun 
können,  wie  Sie  tun  sollten,  Sie  zu- 
sehen sollten,  daß  das  Priestertum 
an  erster  Stelle  steht.  Wenn  das  ge- 
tan wird,  dann  versichere  ich  Ihnen, 
daß  sidi  in  Ihren  Gemeinden  und 
Pfählen  ein  höherer  Grad  an  Tätig- 
keit, ein  höherer  Grad  an  Geistig- 
keit, ein  beserer  Besuch  der  Abend- 
mahlversammlungen sowie  ein  besse- 
rer und  schönerer  Geist  bemerkbar 
machen  wird.  Hierüber  gibt  es  kei- 
nen Zweifel. 

Vollmacht  bringt  heilige  Pflichten 
mit  sich 
Wir  sind  eindeutig  verschieden  von 
allen  anderen  religiösen  Organisatio- 
nen der  Welt,  weil  wir  allen  Menschen 
verkünden,  daß  wir  die  göttlidie 
Vollmacht  besitzen,  die  in  diesen 
letzen  Tagen  wiederhergestellt  wurde. 
Wegen  dieser  Vollmacht  haben  wir 
heilige  Pflichten'  zu  erfüllen:  Der 
ganzen  Welt  zu  verkünden,  daß  das 
Evangelium  des  Herrn  Jesus  Christus 
in  diesen,  den  letzten  Tagen  wieder- 
hergestellt wurde.  Gott  gebietet  sei- 
nem Priestertum,  ihre  Nachbarn  zu 
warnen,  ihnen  das  Evangelium  des 
Herrn  Jesus  Christus  zu  lehren.  Auf 
dem  Priestertum  unserer  Kirche  ruht 
die  Verantwortung,  dafür  zu  sorgen, 
daß  Gottes  Reich  aufgerichtet  wird, 
geistig  und  zeitlich,  wo  immer  das 
Priestertum  Gottes  sein  Heim  haben 
mag.  Und  so  steht  das  Priestertum 
an  erster  Stelle.  Das  Priestertum  von 
morgen,  meine  Brüder,  das  Melchi- 
zedekische  Priestertum  von  morgen, 
ist  das  Aaronische  Priestertum  von 
heute.  Sie  werden  nicht  geeigneter, 
noch  besser  ausgebildet  sein  oder  eine 
bessere  geistige  Erbauung  haben,  als 
wie  Sie  und  ich  sie  heute  erziehen 
und  ihnen  die  Grundsätze  des  Evan- 
geliums lehren,  sowie  ihnen  auch  ein- 
prägen, daß  sie  in  aller  Wahrhaftig- 
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keit  Diener  des  allmäclitigen  Gottes 
sind. 

Ich  muß  ständig  an  etwas  denken. 
Wir  sprechen  von  diesen  jungen 
Männern,  die  das  Alter  von  21  Jah- 
ren noch  nicht  erreiclit  hahen,  als 
Jungen.  Ich  hoffe,  daß  in  unsrer 
Kirche  einmal  der  Tag  kommen  wird, 
wo  wir  von  diesen  jungen  Männern, 
die  noch  nicht  einundzwanzig  Jahre 
alt  sind  und  die  das  Aaronisdie  Prie- 
stertum  Gottes  tragen,  als  „jungen 
Männern"  sprechen.  Sie  sind  junge 
Männer.  In  den  Augen  Gottes  sind 
sie  junge  Männer,  denn  er  erachtete 
sie  für  würdig,  die  göttliche  Gabe 
seines  Priestertums  auf  sie  zu  über- 
tragen. Ich  möchte  Ihnen  nun  sagen, 
daß  ein  junger  Mann,  wenn  er  im 
Alter  von  zwölf  Jahren  das  Priester- 
tum  empfängt,  am  Anfang  des  Man- 
nestums  steht.  Er  ist  ein  Diener  Got- 
tes. Das  ist  das,  was  wir  diesen  jungen 
Männern  einprägen  wollen,  und  wenn 
wir  das  tun,  dann  bin  ich  dessen 
sicher,  daß  sie  auch  so  leben  werden, 
wie  es  sich  mit  dem  Amt,  weldies  sie 
tragen,  vereinbaren  läßt. 
Dies  erinnert  mich  an  eine  Begeben- 
heit, die  sich  vor  einigen  Jahren  in 
der  Morgenversammlung  einer  Pfahl- 
konferenz im  New-York-Pfahl  zu- 
trug. Ein  Diakon  wurde  aufgerufen, 
um  zu  den  Anwesenden  zu  sprechen. 
Ich  erinnere  mich  nodi,  daß  er  beson- 
ders klein  war  und  daß  man  kaum 
seinen  Kopf  sehen  konnte,  während 
er  hinter  dem  Rednerpult  stand.  Er 
sagte  folgendes,  und  ich  habe  es  nie 
vergessen,  denn  dieser  Junge  emp- 
fand in  seinem  Herzen  eine  tiefe 
Dankbarkeit  für  das  Priestertum, 
welches  er  trug.  Er  lebte  so,  wie  es 
sich  mit  seinem  Priestertum  verein- 
baren ließ. 

Ein  Diakon 

spradi  zur  Pfahlkonferenz 

Er  sagte:  „Sie  wissen,  meine  Brüder 

und    Sdiwestern,    ich    wohne    hier   in 

einer  großen  Stadt,  der  größten  und 


prächtigsten  Stadt  der  Vereinigten 
Staaten.  Ich  gehe  in  eine  Sdiule,  wo 
Tausende  anderer  Jungen  und  Mäd- 
chen meines  Alters  auch  hingehen.  Idi 
sehe,  daß  viele  von  diesen  Zigaretten 
rauchen.  Es  ist  nic4it  selten,  daß  man 
auch  zu  mir  kommt  und  mir  eine 
Zigarette  anbietet.  Mir  wird  aber  nie 
eine  Zigarette  zum  Verhängnis  und 
nie  kreuzt  die  Versut4iung  meinen 
Pfad,  wenn  der  Gedanke  in  meinen 
Sinn  kommt,  daß  idi  ein  Diakon  in 
der  Kirche  des  Herrn  Jesus  Christus 
bin.  Idi  trage  das  Priestertum.  Idi 
bin  ein  Diener  Gottes.  Nein,  idi  kann 
meinem  Körper  nichts  zuführen,  was 
ihn  besudeln  und  midi  vom  Geist 
meines  himmlischen  Vaters  trennen 
würde." 

Dieser  junge  Mann  wußte  auf  eine 
herrlidie  Art  und  Weise  zu  \\ürdi- 
gen,  was  es  heißt,  das  Priestertum 
unseres  Himmlischen  Vaters  zu  tra- 
gen. Wir  hoffen,  daß  jeder  Diakon, 
jeder  Lehrer  und  jeder  Priester  in 
der  Kirdie,  gleidi,  ob  er  das  Alter 
von  21  Jahren  nodi  nicht  erreicht  hat 
oder  ob  er  schon  älter  ist,  auf  dieselbe 
Art  und  Weise  zu  würdigen  weiß, 
was  es  heißt,  ein  Diener  unseres 
Himmlisdien  Vaters  zu  sein.  Und  ich 
bin  dessen  sidier,  wenn  dies  getan 
wird,  werden  wir  als  das  Priestertum 
in  dieser  Kirdie  dem  Rest  der  Welt 
ein  herrlidies  Beispiel  sein. 
Idi  denke  oft  an  die  Worte  des  Herrn 
an  den  Profeten  Joseph  Smith,  als  er 
zu  diesem  Volk,  diesem  Priestertum, 
dem  Meldiizedekischen  wie  dem 
Aaronisdien  sagte: 
..Erhebt  euch  und  laßt  euer  Licht 
leuchten,  daß  es  den  Völkern  ein 
Panier  sei.''   (L.u.B.  115:5) 

Die  Welt  braudit  Euer  Beispiel 
Ich  möchte  Ihnen  versidiern,  meine 
geliebten  Brüder,  daß,  wenn  es  je 
eine  Zeit  in  der  Geschichte  der  Welt 
gegeben  hat,  wo  die  Völker  ein  Pa- 
nier,  ein   Lidit   auf   dem   Hügel,   ein 


81 


Beispiel  zum  Nacheifern  brauditen, 
jetzt  die  Zeit  ist;  diese  Zeit  der  Ver- 
wirrung, diese  Zeit,  wo  Männer  und 
Frauen  Dinge  tun,  die  schlecht  sind 
und  die  sie  auf  den  Weg  hinab  zur 
Hölle  führen  werden,  wenn  sie  wei- 
ter darin  fortfahren.  Deshalb  muß 
es  ein  Volk  geben,  ein  Bundesvolk, 
wo  das  Priestertum  des  allmächtigen 
Gottes  zu  finden  ist  und  wo  diejeni- 
gen, die  das  Priestertum  tragen,  ein 
Leben  führen,  welches  sich  mit  dem 
Amt,  das  sie  tragen,  vereinbaren 
läßt.  Dieses  Volk  ist  hier.  Dieses 
Volk  lebt  hier  in  den  Bergen,  jenen 
Bergen,  von  denen  der  Prophet  Je- 
saja  vor  alters  sprach,  als  er  sagte, 
daß  in  den  letzten  Tagen  das  Haus 
des  Herrn 

„ .  . .  wird  feststehen,  höher  denn  alle 
Berge,  und  über  alle  Hügel  erhaben 
werden;  und  werden  alle  Heiden  da- 
zulaufen. 

Und  viele  Völker  hingehen  und  sagen: 
Kommt,  laßt  uns  auf  den  Berg  des 
Herrn  gehen,  zum  Hause  des  Gottes 
Jakobs,  daß  er  uns  lehre  seine  Wege 
und  wir  wandeln  auf  seinen  Stei- 
gen." (Jesaja  2:  2 — 3) 
Die  Verantwortung  ruht  auf  Ihnen, 
meine  Brüder,  sie  ruiht  auf  mir  und 
auf  jedem  Träger  des  Priestertuans, 
ein  solches  Leben  zu  führen  und  so 
auf  den  Wegen  des  Gottes  Jakobs  zu 
wandeln,  daß  die  Welt,  nachdem  sie 
unser  Beispiel  siebt,  froh  sein  wird, 
dem  nachziueifern. 

Der   Wert   der   Anerkennungs- 
Urkunde 

In  der  Aaronischen  Priesterschaft 
gibt  es  60  996  junge  Männer,  die  das 
Alter  von  einundzwanzig  Jahren 
noch  nicht  erreicht  haben.  Von  die- 
sen 60  996  erhielten  während  des 
Jahres  1952  14  721,  oder  ungefähr 
23  Prozent,  persönliche  Anerken- 
nungsurkunden. Wir  sind  der  Mei- 
nung, daß  es  wunderbar  ist,  daß 
14  721    von   diesen  jungen   Männern 


persönliche  Anerkennungsurkunden 
erhielten,  aber  tatsächlich  sind  dies 
nur  dreiundzwanzig  Prozent  der  Ge- 
samtsumme von  ungefähr  61  000. 
Dieses  Programm  der  persönlichen 
Anerkennungsurkunden  ist  kein  Pro- 
gramm des  Glanzes,  es  ist  auch  kein 
Wettbewerb;  sondern  es  ist  ein  Pro- 
gramm des  Priestertums  und  der 
Ausbildung  im  Evangelium. 

Um  eine  persönliche  Anerkennungs- 
urkunde zu  erhalten,  wird  von  einem 
jungen  Mann  erwartet,  daß  er  min- 
destens fünfzig  Prozent  aller  Abend- 
mahlsversammlungen und  mindestens 
fünfundsiebzig  Prozent  aller  Prie- 
sterschaftsversammlungen besucht, 
daß  er  einen  vollen  Zehnten  zahlt, 
daß  er  das  Wort  der  Weisheit  hält 
und  daß  er  während  des  Jahres  min- 
destens sechsunddreißig  besondere 
Tätigkeiten  im  Priestertum  erfüllt, 
wenn  er  ein  Priester  oder  Lehrer  ist, 
und  im  Falle  eines  Diakons  minde- 
stens achtundvierzig.  Darf  ich  Ihnen 
sagen,  daß  wir  diese  jungen  Männer 
das  Evangelium  lehren,  wenn  wir  sie 
ermutigen,  sich  zu  befleißigen,  auch 
eine  persönliche  Anerkennungs- 
urkunde zu  empfangen.  Wir  lehren 
sie  den  Wert  des  Priestertums  Got- 
tes, indem  sie  darin  Dienste  leisten. 
Dies  ist  die  wichtige  Sache  des  Pro- 
gramms der  persönlichen  Anerken- 
nungsurkunden. 

Wir  sind  die  Hüter  unsrer  Brüder! 

Nun,  Brüder,  heute  abend  haben  wir 
hier  die  positive  Seite  des  Programms 
des  Aaronischen  Priestertums  gezeigt, 
die  positive  Seite,  das,  was  erreicht 
werden  kann,  wenn  wir  monatlich  die 
Versammlungen  der  Leitung  des 
Aaronischen  Priestertums  abhalten, 
wo  sich  der  Vorstand  des  Aaronischen 
Priestertums  der  Gemeinde  mit  sei- 
nen Ratgebern  und  allen  Arbeitern 
im  Aaronischen  Priestertum  zusam- 
mensetzt,   und    wo    diese    zusammen 
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die  Listen  durchgehen  und  buchstäb- 
lich Inventur  des  Aaronischen  Prie- 
stertums-Bestandes  der  Gemeinde 
machen,  wo  sie  ausßndig  machen,  wü 
sich  jeder  einzelne  Junge  befindet, 
was  er  tut  und,  wenn  er  nicht  an- 
wesend war,  jemanden  zu  ihm  zu 
senden,  der  ihn  zurückbringt  und  so. 
buchstäblich  das  Schal"  oder  Lamm 
zurückführt,  das  sich  verirrt  hatte. 
Denken  Sie  daran,  der  Heiland  sagte 
zum  Apostel  Petrus: 

„Simon  Jona,  hast  du  mich  lieber, 
denn  mich  diese  haben?  Er  spricht  zu 
ihm:  Ja,  Herr,  du  tveißt,  daß  ich  didi 
liebhabe.  Spricht  er  zu  ihm:  Weide 
meine  Lämmer! 

Spriclit  er  wieder  zum  andernmal  zu 
ihm:  Simon  Jona,  hast  du  mich  lieb? 
Er  spricht  zu  ihm:  Ja,  Herr,  du  weißt, 
daß  ich  dich  liebhabe.  Spridit  er  zu 
ihm:   Weide  meine  Schafe! 

Spricht  er  zum  drittenmal  zu  ihm: 
Simon  Jona,  hast  du  mich  lieb?  Petrus 
ivard  traurig,  daß  er  zum  drittenmal 
zu  ihm  sagte:  Hast  du  mich  lieb?  und 
sprach  zu  ihm:  Herr,  du  weißt  alle 
Dinge,  du  weißt,  daß  ich  dich  liebhabe. 
Spric/it  Jesus  zu  ihm:  Weide  meine 
Scliafe!''  (Johannes  21  :  15— 17) 

Meine  Brüder,  wenn  wir  den  Herrn 
Jesus  Christus  lieben,  dann  sind  wir 
verpflichtet,  uns  dieser  jungen  Män- 
ner, die  das  Alter  von  einundzwanzig 
Jahren  noch  nicht  erreicht  haben,  an- 
zunehmen. Macht  sie  ausfindig,  einen 
nachdem  andern  persönlich  und  leitet 
sie  zur  Tätigkeit  im  Priestertum 
Gottes  an.  Wenn  im  Heim  Zustände 
herrschen,  für  die  die  Jungen  nicht 
verantwortlich  sind,  wenn  die  Jun- 
gen gleichgültige  Eltern  haben,  dann 
tragen  Sie  die  Verantwortung,  an 
Stelle  der  Eltern  dafür  zu  sorgen,  daß 
sich  die  Jungen  die  Vorteile  der  Ge- 
legenheiten im  Priestertum  zunutze 
machen.  Nun,  dies  ist  die  positive 
Seite. 


Das  sollte  uns  aufrütteln 

Selbstverständlich  gibt  es  bei  allen 
großen  Vorhaben  eine  positive  und 
eine  negative  Seite.  Wir  danken  Gott 
dafür,  daß  die  positive  Seite  der 
Priestertumsarbeit  aus  den  Himmeln 
kommt.  Leider  kommt  die  negative 
Seite  von  dem,  der  alle  Menschen  in 
ihrer  Treue  zum  Herrn  Jesus  Chri- 
stus ersc4iüttern  möc4ite,  nämlich  Sa- 
tan. Es  gibt  nun  einmal  eine  negative 
Seite,  und  um  wirklichkeitsnah  zu 
bleiben,  bin  idi  der  Meinung,  daß 
wir  Ihnen  diese  unterbreiten  sollten, 
da  Sie  vielleitdi  dabei  helfen  können 
—  ich  weiß,  daß  Sie  helfen  kön- 
nen — ,  einige  Schwierigkeiten  zu 
überwinden.  In  der  Kirche  haben  wir 
zum  Beisi)iel  7395  Diakone  im  Über- 
alter (15  bis  21  Jahre).  Mit  andern 
Worten,  7395  Diakone  wurden  nicht 
rechtzeitig  zum  Amt  eines  Lehrers 
ordiniert.  Wir  haben  5434  Lehrer  im 
Überalter  (17  bis  21),  junge  Männer, 
die  zum  Amt  eines  Lehrers  ordiniert 
wurden  und  über  das  Alter  des  Prie- 
sters hinaus  sind,  und  4867  Priester 
im  Überalter  (19  bis  21  Jahre),  sowie 
8201  junge  Männer  im  Alter  von  12 
bis  zu  21  Jahren,  die  kein  Priestertum 
tragen,  aber  getaufte  Mitglieder  der 
Kirche  sind.  Das  ist  die  negative 
Seite.  Dies  ist  die  Seite,  wo  wir  ver- 
sagt haben.  Diese  jungen  Männer  sind 
an  uns  vorbeigegangen,  ohne  daß 
wir  ihnen  die  notwendige  Aufmerk- 
samkeit widmeten  und  sie  dazu  an- 
spornten, alle  Gelegenheiten  des 
Priestertums  Gottes  wahrzunehmen. 
Das  ist  die  Tragödie. 

Mitglieder  des  Aaronischen  Priester- 
tums über  21,  vermehrt  Eure  Arbeit 
über  alle  Maßen,  denn  wie  heute 
abend  gezeigt  wurde,  wird  vom  Vor- 
stand des  Aaronischen  Priestertums, 
der  Bischofsdiaft,  erwartet,  daß  alle 
diese  Brüder  besucht  und  dazu  ange- 
halten werden,  wieder  zur  Tätigkeit 
zurüdizukommen.    Wenn    wir    jeden 
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einzelnen  Diakon  von  der  Zeit  an, 
wo  er  zum  Diakon  ordiniert  wurde, 
so  lange  begleiten  können,  bis  er  das 
Amt  eines  Ältesten  erhält,  dann  sind 
wir  unsrer  Verpfliditung  nachgekom- 
men. Dies  wird  dann  ein  Beweis  da- 
für sein,  daß  für  uns  das  Priestertum 
an  erster  Stelle  steht.  Wenn  wir  das 
tun,  meine  Brüder,  werden  wir  die 
große  Zahl  derer  verringern,  die 
Mitglieder  der  Seniorgruppe  werden. 

Der  allein  riditige  Weg! 

Ich  denke  gerade  an  eine  Begeben- 
heit anläßlich  einer  Pfahlkonferenz. 
Die  Bischofschaft  besuchte  einen  ge- 
wissen Mann,  der  ein  Diakon  war, 
und,  nadidem  sie  sein  Vertrauen  ge- 
wonnen hatten,  besuchten  sie  ihn  er- 
neut und  sagten:  „Bruder,  wir  mödhi- 
ten,  daß  Sie  das  Amt  eines  Leiters 
des  Kollegiums  der  Senior-Diakone 
übernehmen."  Der  Mann  zögerte: 
„Ich  bin  dazu  nicht  imstande.  Ich 
habe  nidit  die  Fähigkeiten.  Ich  habe 
nidit  genügend  Erfahrungen,  um  ein 
Kollegium  von  Senior-Diakonen  zu 
leiten."  Dennoch  gaben  sie  es  nidit 
auf,  er  nahm  die  Berufung  an,  begab 
sich  mit  seinen  Ratgebern,  den  Be- 
ratern der  Senior-Diakone,  an  die 
Arbeit  und  organisierte  ein  Kolle- 
gium. Ich  hörte  diesen  Mann  in  einer 
Priesterschaf  ts-Beamtenversammlung 
des  Pfahles  verkünden,  daß  einer  der 
größten  Augenblicke  und  eine  der 
größten  Gelegenheiten  in  seinem 
Leben  dann  kam,  als  sein  Bischof, 
ein  Mann  Gottes,  buchstäblich  „an 
meine  Tür  kam  und  mich  zurüdt- 
holte".  Er  sagte:  „Ich  empfinde,  daß 
er  inspiriert  war,  an  meine  Tür  zu 
kommen  und  mir  diese  hohe  und 
heilige  Berufung  zu  geben."  Dieser 
Mann  würdigte  sein  Priestertum  in 
dem  Maße,  daß  seine  Berufung  als 
Leiter  eines  Kollegiums  der  Diakone 
eine  hohe  und  heilige  Berufung  ist, 
und,    Brüder,    das    ist    es    auch.    Es 


kommt  nicht  so  darauf  an,  welches 
Amt  wir  im  Priestertum  haben.  Es 
ist  heilig,  es  ist  eine  hohe  Berufung, 
denn  der  Herr  hat  uns  berufen.  Und 
dieser  gute  Mann  sagte:  „Es  ist  der 
größte  Segen,  den  ich  je  in  meinem 
Leben  empfing." 

Die  Weisung  des  Profeten 

Es  gibt  ungefähr  neunhundert  neue 
Aaronisdie  Priestertums  -  Kollegien 
und  -Gruppen  in  der  Kirche,  denn  wir 
folgen  jetzt  der  Offenbarung,  die 
dem  Profeten  Joseph  Smith  gegeben 
wurde  und  im  107.  Abschnitt  der 
Lehre  und  Bündnisse  zu  finden  ist, 
wo  gesagt  wird,  daß  ein  Kollegium- 
der  Diakone  soundso  viele  Diakone, 
ein  Kollegium  der  Lehrer  soundso 
viele  Lehrer  und  ein  Kollegium  der 
Priester  soundso  viele  Priester 
haben  sollte.  Diese  achtzigtausend 
Männer  sind  jetzt  in  Kollegien  orga- 
nisiert worden,  wie  die  Offenbarung 
vor  über  hundert  Jahren  sagte.  Als 
Ergebnis  dieser  Organisation  in  den  ' 
Kollegien  empfinden  sie,  daß  sie  wo- 
hin gehören;  sie  haben  das  Empfin- 
den, daß  sie  Diener  Gottes  sind.  Idi 
hoffe  aufrichtig,  daß  diese  Senior- 
Mitglieder  des  Aaronischen  Priester- 
tums, so  schnell  wie  sie  dazu  würdig 
und  in  der  Lage  sind,  dazu  berufen 
werden,  die  Dienste  eines  Diakons, 
eines  Lehrers  oder  eines  Priesters 
auszuüben.  Wenn  es  in  der  Gemeinde 
möglich  ist,  genügend  Senior-Diakone 
zum  Austeilen  des  Abendmahls  zu 
finden,  sollten  sie  gelegentlich  dieses 
Vorrecht  haben,  denn  sie  besitzen 
die  notwendige  VoUmadit  dazu. 
Wenn  es  genügend  gibt,  die  befähigt 
sind  hinauszugehen  und  als  Ge- 
meindebesuchslehrer tätig  zu  sein, 
sollten  sie  dieses  Vorrecht  haben, 
denn  es  ist  ihre  göttliche  Berufung. 
Und  wenn  die  Priester  würdig  sind, 
sollten  sie  das  Vorrecht  haben,  die 
Sinnbilder  des  Heiligen  Abendmahlies 
zu  segnen  und   die  Verordnung  der 
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Taufe  zu  vollziehen.  Durdi  diese  Er- 
fahrungen werden  sie  das  entwickeln, 
was  ich  gern  das  „Priestertumsherz" 
nenne,  ein  Herz,  in  dem  Liehe  für 
Gott  und  seine  Ziele  und  ein  Ver- 
langen, ihm  zu  dienen  und  seine  Ge- 
hote  zu  halten,  zu  finden  sind. 

Interesse  und  Beobachtung  sind  alles 

Zum  Schluß  nur  noch  einen  Punkt, 
und  das  ist  folgender:  Ständig  kom- 
men zu  uns  Anfragen,  wie  es  möglich 
ist,  daß  der  Süd-Los-Angeles-Pfahl, 
unter  der  Leitung  von  Präsident 
Noble  Waite,  so  große  Erfolge  in 
seiner  Aaronisdien  Priestertums- 
arbeit  und  in  den  Gemeindebesudien 
durch  Besuchslehrer  usw.  erzielt. 
Verschiedene  Pfahlpräsidenten  frag- 
ten mich:  „Was  ist  das  Geheimnis? 
Wie  tun  die  das?"  Ich  möchte  Ihnen 
sagen,  wie  sie  das  mit  dem  Aaroni- 
sdien Priestertum  unter  21  tiin. 
Jeden  Sonntagabend  wird  der  Pfahl- 
vorsitzende des  Aussdiusses  für  das 
Aaronische  Priestertum  von  den 
einzelnen  Gemeindesekretären  des 
Aaronisdien  Priestertums  unter  21 
angerufen,  von  denen  diejenigen  ge- 
meldet werden,  die  an  diesem  Tage 
an  der  Priesterschafts-  oder  Abend- 
mahlsversammlung  nicht  anwesend 
waren.  Der  Pfahlvorsitzende  gibt 
diesen  Bericht  sofort  an  Präsident 
Waite,  den  Pfahlpräsidenten,  weiter. 
Präsident  Waite  hat  jeden  Sonntag- 
abend um  11.30  Uhr  den  genauen 
Bericht  über  jeden  Jungen  des  Aaro- 
nisdien Priestertums  im  Pfahl.  Dann 
rufen  Präsident  Waite,  einer  seiner 
Ratgeber,  oder  Mitglieder  des  Pfahl- 
ausschusses für  das  Aaronische  Prie- 
stertum den  Bischof  an  oder  be- 
suchen ihn  im  Laufe  der  Woche.  Mit 
diesem  besprechen  sie  alle  ernstlichen 
Fälle  der  Untätigkeit,  wobei  gleich- 
zeitig festgelegt  wird,  was  unternom- 
men werden  soll.  Vom  Bischof  und 
seinen  Ratgebern  wird  erwartet,  daß 
sie  sidi  der  Abwesenden  einer  Woche 


annehmen,  indem  sie  mit  den  Be- 
ratern und  Leitungen  der  Kollegien 
zusammenarbeiten.  Für  viele  von  uns 
sdieint  dies  ein  ziemlidi  anstrengen- 
des Programm  für  einen  Pfahlpräsi- 
denten zu  sein,  jeden  Sonntagabend 
bis  11.30  Uhr  alle  diejenigen  des 
Aaronisdien  Priestertums  gemeldet  zu 
bekommen,  die  eine  der  Versamm- 
lungen nidit  besuditen.  Es  ist  auch 
ein  anstrengendes  Programm.  Aber 
dafür  steht  der  Süd-Los-Angeles- 
Pfahl  im  Aaronisdien  Priestertum  in 
der  Kirche  auch  an  der  Spitze,  denn 
jedesmal,  wenn  ein  Junge  NUR  EIN- 
MAL sonntags,  entweder  bei  seiner 
Priestersdiafts-  oder  bei  der  Abend- 
niahlsversammlung  gefehlt  hat,  ist 
jemand  da,  der  ausßndig  macbt, 
warum  er  nidit  anwesend  war. 

Die  größte  Freude 

Nun,  Brüder,  ich  bin  sidier, 'daß  die- 
ser Priestertumsplan,  so  wie  er  hier 
umrissen  wurde,  nidit  schwierig  ist. 
Er  ist  einfadi  und  freudebringend, 
wenn  wir  ihn  nur  anwenden.  Idi 
möchte  Ihnen  sagen,  daß  es  keine 
größere  Freude  gibt,  als  mit  diesen 
jungen  Männern  zu  arbeiten  und 
deren  Seelen  zu  retten,  denn,  wie 
Elbert  Hubbard  sagte:  „Jungen  sind 
aus  Seelenstoff  gemacht."  Und  der 
„Seelenstoff"  des  zukünftigen  Meldii- 
zedekischen  Priestertums  der  Kirdie, 
der  Bischöfe,  Pfahlpräsidentsdiaften 
und  der  Generalautoritäten  ist  in 
Ihren  Händen.  Ich  frage  Sie:  „Was 
werden  Sie  damit  tun?"  Idi  weiß, 
was  Sie  damit  tun  werden;  Sie  werden 
ihn  als  den  kostbarsten  Besitz  in 
Ihren  Händen  schätzen. 
Gott  segne  Sie,  Gott  unterstütze  und 
inspiriere  Sie  in  seinem  Werk,  damit 
jene,  die  das  Priestertum  tragen,  und 
besonders  unsere  jungen  Männer,  ein 
Licht  auf  dem  Hügel,  ein  Beispiel  für 
die  ganze  Welt  sind.  Dies  bitte  ich 
demütig  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen. 
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BRUNNEN  DER  BESINNLICHKEIT 

Wahrheit  in  Aussprüchen 


„Glaube,  dem  die  Tut  versagt,  steigt  als  Aberglaub'  ins  Fenster. 
Wenn  die  Götter  ihr  verjagt,  kommen  die  Gespenster!" 

Emanuel  Geibel 

„Freiwillige  Abhängigkeit  ist  der  schönste  Zustand,  und  wie  wäre 
der  möglich  ohne  Liebe!"  /.  W.  v.  Goethe 

„Es  muß  die  Sonne  wechseln  mit  dem  Regen,  der  Tag  mit  der  Nacht, 
wo  ein  rechtes  Gedeihen  sein  soll:  die  Abwechslung  ist  das  wahre 
erzieherische  Lebenselement."  Gotthelf 

„Wer  nadi  meiner  Überzeugung  seine  Pflicht  getan  hat,  darf  sich 
am  Ende,  wenn  er  abberufen  wird  oder  wenn  ihn  seine  Kräfte 
verlassen,  nicht  schämen,  abzutreten."  Seume 

„Es  ist  gut  pflügen,  wenn  der  Acker  gereinigt  ist;  aber  den  Wald 
und  die  Stöcke  ausroden  und  den  Acker  zurichten,  da  will  niemand 
herangehen."  Martin  Luther 

„Adel  ist  auch  in  der  sittlichen  Welt.  Gemeine  Naturen  zahlen  mit 
dem,  was  sie  tun,  edle  mit  dem,  was  sie  sind.." 

Schiller 

„Ahnen  sind  für  den  nur  Nullen,  der  als  Null  zu  ihnen  tritt. 
Steh  als  Zahl  an  ihrer  Spitze,  und  die  Nullen  zählen  mit." 

Gotthelf 

„Wenn  du  allein  bist,  so  vergiß  nicht,  daß  Gott  und  dein  Gewissen 
bei  dir  sind."  Simrock 

„Wer  will  denn  alles  gleich  ergründen  —  sobald  der  Schnee  schmilzt, 
wird  sich's  finden."  J.  W.  v.  Goethe 

„Am  guten  Alten  in  Treue  halten;  am  kräft'gen  Neuen  sich  stärken 
und  freuen  —  wird  niemand  gereuen."  iRückert 

„Im  Alter  gibt  es  keinen  schöneren  Trost,  als  daß  man  die  ganze 
Kraft  seiner  Jugend  Werken  einverleibt  hat,  die  nicht  mit  altern." 

Schopenhauer 

„Wenn  sich  der  Jüngere  zum  bösen  Wege  neigt,  trifft  Schuld  den 
Älteren,  der  es  sieht  und  dazu  schweigt."  iRückert 

„Es  ist  nicht  genug  zu  wissen:  man  muß  auch  anwenden;  es  ist  nicht 
genug  zu  wollen:  man  muß  auch  tun!"  /.  W.  v.  Goethe 
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EIN  INTERESSANTER  HINWEIS  FÜR  ZWEIFLER 

Die  Missionare  wiesen  darauf  liin,  daß  ihnen  in  ilirer  Arbeit  dodi  so  mancher 
Mensch  begegne,  der  gar  nidit  an  Gott  glaube.  Diesen  Meusdien  wäre  audi 
mit  rein  religiösen  Ausführungen  kein  Interesse  abzugewinnen.  Es  müsse 
etwas  geschaffen  werden,  das  an  die  Vernunft  und  Klugheit  der  zweifelnden 
Menschen  appelliere.  So  entstand  ein  neues  Traktat,  das  diesem  geforderten 
Zweck  entsprechen  soll.  Nicht  nur  die  Missionare,  sondern  audi  Sie  können 
Gebrauch  davon  machen.  Es  kann  zu  einem  Vorzugspreis  von  den  Missions- 
büros Basel,  Berlin  und  Frankfurt  sofort  bezogen  werden.  Damit  Sie  es 
kennenlernen  können  —  hier  ist  der  Text: 

Verehrte  Freunde!  Wir  verstehen,  daß  mancherlei  Gründe  Sie  dazu 
verleiten  könnten, 

NICHT  AN  GOTT  ZU  GLAUBEN. 

Hier  eine  kurze  Betrachtung,  die  Sie  lediglich  zum  Nachdenken  anregen  soll. 
Sicherlich  ist  Ihre  Vernunft  eine  hohe  Gabe.  Ihre  Klugheit  mag  Sie  und  uns  begliitken. 
Deshalb  werden  Sie  aber  doch  bestätigen,  daß  es  Tausende  von  Fragen  gibt,  die  mit 
aller  menschlichen  Vernunft  und  Klugheit  nicht  zu  lösen  sind.  Sie  und  wir  braudien 
uns  dieses  Eingeständnisses  nicht  zu  schämen.  Das  wird  auch  von  den  größten  Wissen- 
schaftlern der  Erde  zugegeben.  Greifen  Sie  nur  ein  Ding  heraus:  Elektrizität!  Mil- 
lionen kennen  ihre  Wirkung,  Millionen  benutzen  sie,  Millionen  schätzen  sie  —  aber 
nicht  einer  (auch  nidit  der  größte  Wissenschaftler!)  kann  diese  seltsame  Kraft  er- 
klären. Sie  und  wir  arbeiten  also  mit  etwas  Unerklärlichem! 

Es  würde  aber  weder  Ihnen  noch  uns  einfallen,  die  Elektrizität  zu  leugnen,  nur  weil 
wir  sie  nidit  erklären  können.  Und  nun,  sehr  verehrter  Freund,  appellieren  wir  bei 
der  nächsten  Frage  an  Ihre  Vernunft  und  Klugheit:  Bitte  überdenken  Sie,  warum  sidi 
viele  Menschen  dazu  verleiten  lassen,  Gott  zu  leugnen,  nur  weil  sie  ihn  nidit  erklären 
können!  Seine  Werke  lassen  sidi  —  wie  die  Elektrizität  —  natürlidi  nidit  verleugnen. 
Wie  sdion  der  große  deutsdie  Astronom  MÄDLER  sagte:  „Uns  Astronomen  ist  es 
unmöglich,  das  Dasein  Gottes  zu  leugnen,  denn  wir  haben  zu  tief  in  seine  Werkstatt 
geschaut."'  Sehen  Sie,  verehrter  Freund,  deshalb  möchten  wir  Sie  freiindlidist  bitten, 
die  nachfolgenden  Ausführungen  eines  großen  Wissenschaftlers  ebenso  aufmerksam 
zu  studieren,  wie  Sie  sidi  auch  sonst  kritisch  mit  den  Lebensfragen  auseinandersetzen. 
Wir  sind  sicher,  Sie  werden  dabei  eine  neue  Erkenntins  gewinnen! 

An  der  Grenze  des  menschlichen  Wissens  beginnt  der  Glaube 

Nach  dem  Buch  „Der  Mensch  steht  nidit  allein"  von  A.  Cressy  Morrison 

vorm.  Präsident  der  Akademie  der  Wissensdiaften  in  New  York 

(Kann  in  deutsch  unter  dem  Titel  „Zufall  oder  Sdiöpfung"  vom  KILLPER-^  ERLAG, 

Stuttgart   bezogen   werden.) 

Wir  stehen  erst  im  Morgengrauen  des  wissenschaftlichen  Zeitalters,  und  jede  neue 
wissenscliaftlichc  Erkenntnis  offenbart  immer  deutlicher  das  Werk  eines  denkenden 
Scliöpfergeistes.  In  den  neunzig  Jahren  seit  Darwin  sind  staunenswerte  Entdeckungen 
gemacht  worden,  und  wir  sind  im  Geiste  wissensdiaftlidier  Demut  und  eines  auf 
Wissen  gegründeten  Glaubens  auf  dem  Wege,  der  Erkenntnis  Gottes  immer  näher 
zu  kommen. 

Sieben  gewichtige  Gründe 

Was  midi  betrifft,  so  habe  idi  sieben  Gründe  für  meinen  Glauben: 

T-rstens:  Auf  Grund  unumstößlicher  mathematischer  Gesetze  können  wir  beweisen, 
daß  unser  Universum  von  einer  großen  teclinisdien  Intelligenz  ersonnen  und  gesdiaffen 
worden  ist. 
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Angenommen,  man  stedct  zehn  mit  1  bis  10  markierte  Pfennigstüdie  in  die  Tasche 
und  mischt  sie  gut  durcheinander.  Danadb  versucht  man,  sie  in  der  richtigen  Reihen- 
folge von  1  bis  10  herauszuholen,  wobei  man  jedesmal  das  herausgenommene  Geldstück 
wieder  zurückstedit  und  sie  alle  wieder  durcheinanderschüttelt.  Wir  wissen,  daß  die 
mathematische  Wahrscheinlichkeit,  Nummer  1  und  2  hintereinander  zu  ziehen  1  zu  100 
besteht,  die  Wahrscheinlichkeit  Nummer  1,  2  und  3  hintereinander  zu  ziehen,  nur  noch 
1  zu  1000  und  so  fort.  Die  Chance,  sie  alle  in  der  richtigen  Reihenfolge  von  1  bis  10 
herauszuholen,  bestünde  dagegen  nur  noch  in  1  zu  10  Milliarden! 

Es  gibt  keinen  Zufall 

In  gleicher  Weise  können  wir  sagen:  für  das  Vorhandensein  von  Leben  auf  der  Erde 
sind  so  viele  Bedingungen  unerläßlidi,  daß  sie  niemals  nur  durch  Zufall  im  richtigen 
Verhältnis  zueinander  bestehen  könnten.  Die  Erde  dreht  sich  mit  einer  Gesdiwindig- 
keit  von  1600  Kilometern  in  der  Stunde  um  ihre  Adise;  würde  sie  sidi  nur  mit 
160  Kilometern  in  der  Stunde  drehen,  so  würden  unsre  Tage  und  Nächte  zehnmal 
länger  sein  als  jetzt,  die  Sonnenglut  eines  soldien  langen  Tages  würde  unsre  Vege- 
tation verbrennen,  und  jedes  noch  etwa  überlebende  Wachstum  würde  in  der  langen 
Nacht  erfrieren. 

Ferner  hat  die  Sonne,  die  Quelle  unsres  Lebens,  eine  Oberfläciientemperatur  von 
etwa  6000  Grad  Celsius,  und  unsre  Erde  ist  genau  so  weit  von  ihr  entfernt,  daß  dieses 
„ewige  Feuer"  uns  gerade  genug  und  nicht  zu  sehr  erwärmt.  Würde  die  Sonne  nur 
die  Hälfte  ihrer  jetzigen  Strahlung  aussenden,  so  würden  wir  erfrieren,  und  würde 
sie  um  die  Hälfte  mehr  aussenden,  so  würden  wir  verkohlen. 

Gesetze,  die  uns  retten 

Die  schräge  Achsenstellung  der  Erde,  die  in  einem  Winkel  von  23  Grad  geneigt  ist, 
hat  unsre  Jahreszeiten  zur  Folge;  bestünde  diese  Neigung  nicht,  so  würden  ozea- 
nische Dämpfe  nach  Norden  und  Süden  dringen  und  ganze  Eiskontinente  auftürmen. 
Wäre  unser  Mond  nur,  sagen  wir,  etwa  achtzigtausend  Kilometer  weit  entfernt,  anstatt 
seiner  tatsächlichen  Entfernung,  so  wäre  sein  Einfluß  auf  die  Gezeiten  so  gewaltig, 
daß  sämtlidie  Erdteile  zweimal  am  Tage  überflutet  würden;  selbst  die  Gebirge  wären 
dann  sehr  bald  weggewasdien.  Wäre  die  Erdkruste  nur  drei  Meter  dicker,  so  gäbe 
es  keinen  Sauerstoff,  ohne  den  alles  tierische  Leben  sterben  müßte.  Wären  die  Welt- 
meere nur  ein  paar  Meter  tiefer,  so  würden  Kohlendioxyd  und  Sauerstoff  absorbiert 
werden,  und  kein  pflanzliches  Leben  könnte  bestehen.  Und  wenn  unsre  Atmosphäre 
beträchtlich  dünner  wäre,  so  würde  ein  Teil  der  Meteore,  die  jetzt  täglich  zu  Millionen 
im  Raum  verbrennen,  allenthalben  auf  die  Erde  niederfallen  und  Brände  verursadien 
oder  uns  erschlagen. 

Diese  und  eine  Unzahl  andrer  Beispiele  besagen,  daß  die  Wahrscheinlichkeit,  daß 
das  Leben  auf  unserm  Planeten  einem  Zufall  zu  verdanken  ist,  nur  in  1  zu  Millionen 
besteht.  > 

Beweis  einer  allwaltenden  Intelligenz 

Zweitens:  In  dem  Reichtum  an  Mitteln  und  Wegen,  durch  die  das  Leben  seine  Ab- 
sichten zu  verwirklichen  weiß,  offenbart  sich  eine  allwaltende  Intelligenz. 
Was  Leben  an  sich  ist,  hat  noch  niemand  ergründet.  Es  hat  weder  Gewicht  noch 
Ausdehnung,  aber  es  hat  Kraft;  eine  wachsende  Wurzel  sprengt  einen  Felsen.  Das 
Leben  hat  Wasser,  Land  und  Luft  erobert,  hat  die  Elemente  gemeistert  und  zwingt  sie, 
ihre  Verbindungen  zu  lösen  und  neu  zu  gestalten.  Das  Leben  ist  ein  Bildhauer,  der 
alle  lebenden  Dinge  formt,  ein  Maler,  der  jedes  Blatt  jedes  Baumes  entwirft  und  jede 
Blume  färbt.  Das  Leben  ist  ein  Musiker.  Es  hat  jeden  Vogel  gelehrt,  sein  Liebeslied 
zu  singen,  die  Insekten,  sich  im  Konzert  ihrer  vielfältigen  Laute  miteinander  zu  ver- 
ständigen. Das  Leben  ist  ein  überragender  Chemiker,  es  gibt  den  Früchten  und  Ge- 
würzen ihren  Gesdimack,  der  Rose  ihren  Duft,  verwandelt  Wasser  und  Kohlensäure 
in  Zucker  und  Holz  und  macht  dadurch  Sauerstoff  frei,  der  den  tierischen  Wesen  den 
Atem   des   Lebens   gibt.  (Fortsetzung  Stern  4) 


GFV-Informations-Dienst 


1954 
ZWEI  JUGEND-TAGUNGEN 
IN  DER  WESTDEUTSCHEN  MISSION 


Herzliche  Einladung 
an  die  GFV  der  Schweiz,  Österreichs  und  der  Ostdeutschen  Mission 


Die  Würfel  sind  gefallen.  Der  Wunsch  der  Vielen  wird  erfüllt.  Um  allen 
Kosten  zu  sparen,  werden  regional  günstig  zwei  Jugendtagungen  durchgeführt. 
Eine  im  NORDEN,  eine  im  SÜDEN!  Wir  kommen  also  allen  entgegen.  Und 
hier  die  Lösung  des  GFV-Rätsels  —  WO  die  beiden  Jugendtagungen  statt- 
finden: 

FÜR  DEN  NORDEN  vom  8.  bis  15.  Mai  1954  auf  BURG  STERNBERG 
FÜR  DEN  SÜDEN  vom  17.  bis  24.  Juli  1954  in  BLAUBEUREN 

Den  Kennern  entschlüpft  jetzt  ein  „Ah"  und  „Oh",  denn  beide  Plätze  sind 
an  landschaftlicher  Schönheit  und  idyllisclier  Abgeschiedenheit  kaum  zu  über- 
bieten. In  Rüdesheim  lagen  wir  frei,  um  den  herrlichen  Blick  auf  den  Rhein 
zu  genießen.  Dieses  Mal  haben  wir  uns  in  die  herrlichen  Wälder  des  Nordens 
und  Südens  zurückgezogen. 

Zu  BURG  STERNBERG:  Keine  Bahnstation.  Das  ist  für  den  Großstädter 
schon  eine  gewisse  Beruhigung.  Eine  erste  Gewähr  dafür,  daß  er  die  „Stein- 
wüste" eine  Reihe  von  Tagen  vergessen  darf.  Nur  Bus-Linie  führt  an  die  Burg 
hinan.  Mit  der  Bus-Fahrt  beginnt  dann  sdion  die  Romantik.  Sobald  man  aus- 
gestiegen ist,  verschwindet  mit  dem  Bus  auch  der  Benzingeruch  als,  letzte 
Erinnerung  an  die  Enge  der  Stadt  und  den  Lärm  der  Straßen.  Eine  herrlidie 
Stille  wird  alle  umfangen  —  und  dann  seid  Ihr  allein  und  unter  Euch.  W  under- 
voU!  Wo  Burg  Sternberg  liegt?  In  Westfalen,  im  Kreis  Lemgo,  also  im  sdiönen 
Lipper  Land.  Schaut  einmal  auf  die  Karte  und  sucht  Lemgo,  dann  seid  Ihr 
nicht  mehr  weit  entfernt!  Bereitet  Eucli  vor!  Wir  brennen  darauf,  Euch  wieder 
alle  zu  begrüßen!  Und  ihr?  Freut  uns!! 

Zu  BLAUBEUREN:  Ein  bekannter  Platz  in  Süddeutsdiland.  Die  Jugend- 
herberge ist  ein  Gedicht.  Blitzneu.  Vor  2  Jahren  erst  erbaut.  Ein  Sdimudc- 
kästdien  im  Walde.  Da  könnt  Ihr  die  Lungen  auspusten  nadi  Herzenslust. 
Ausflugsziele  in  Menge.  Eine  der  Sehenswürdigkeiten:  Der  Blautopf.  Ein  See, 
der  auf  geheimnisvolle  Weise  zu  seinem  Wasser  kommt.  ^  arum  mehr  ver- 
raten? Ihr  werdet  es  sehen,  wie  Ihr  so  Vieles  noch  sehen  werdet.  Ob  audi 
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Die  neue  Jugendherberge  Blaubeuren 

Schweizer  und  Österreicher  nach  Blaubeuren  kommen?  Wissen  wir  noch  nicht. 
Den  Wünschen  der  deutschen  Jugend  gemäß  müßten  sie  in  großer  Schar 
kommen.  Sie  werden  auf  jeden  Fall  herzlichst  erwartet.  Wo  das  Blaubeuren 
liegt?  Schaut  auf  die  Karte.  Fahrt  mit  dem  Finger  in  kräftigem  Umkreis  um 
Stuttgart  herum  —  wer  dann  zuerst  losschreit,  der  hat's  gefunden! 
Süddeutsche!  Trefft  Eure  Vorbereitungen!  Ihr  werdet  erwartet! 


Der  „Blautopf"  —  ein   romantiscjiei   Winkel  bei  Blaubeuren 
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AUS  DEN  MISSIONEN 


Allgemeine  Hinweise  für  Distrikts-  und  Gemeinde-Vorsteher 

A  -  Sonderholschaften  für  die  Priestersdiaft:  Wie  Sie  schon  bemerkt  liaben 
werden,  begannen  wir  bereits  im  STERN  Nr.  2  mit  den  besondren  Bot- 
scl^aften  und  Hinweisen  für  die  Priestersdiaft.  Diese  Abteilung  wird  von 
allen  drei  Missionen  bearbeitet.  Das  zu  veröffentlichende  Material  wird 
von  den  drei  Missions-Präsidenten  festgelegt.  Es  handelt  sich  also  um  eine 
offizielle  und  amtliche  Abteilung  für  die  Priesterschaft.  Bitte,  wenden  Sie 
diesen  Botschaften  als  Distrikts-  und  Gemeinde-Beamte  Ihre  ganz  be- 
sondre Aufmerksamkeit  zu.  Besprechen  Sie  mit  Ihren  Ratgebern  ins- 
besondre den  Artikel  in  dieser  Ausgabe  von  Präs.  Wirthlin  von  der 
Präsidierenden  Bischofschaft.  Er  enthält  eine  außerordentliche  wichtige 
Botsdiaft. 

R  -  Auf  Vorschlag  der  Missionen  wird  ab  April  im  STERN  eine  besondre 
Abteilung  für  Botschaften  und  Hinweise  für  die  Frauenhilfsvereinigungen 
eingeriditet.  Durch  diese  Abteilung  werden  Sc^lw.  Perschon  von  der 
Schweiz. -Osterreichischen  Mission,  Schw.  Gregory  von  der  Osldeutsdien 
und  Schw.  Dyer  von  der  Westdeutschen  Mission  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Präsidentinnen  aller  Frauenhilfsvereinigungen  der  drei  Missionen  ihre 
Botschaften  und  Nachrichten  an  die  Leiterinnen  und  Schwestern  richten. 
Wir  bitten  Sie,  die  Schwestern  speziell  darauf  hinzuweisen. 

(.'.  -  Zum  Zwecke  der  Einheitlichkeit  und  der  Übereinstimmung  sei  noch  ein- 
mal auf  folgendes  hingewiesen:  Die  deutsche  Regierung  hatte  vor  der 
Verleihung  des  Rechtsstandes  als  Körperschaft  des  öffentlidien  Rechts 
an  die  Westdeutsche  Mission  gebeten,  innerhalb  unsrer  Organisation 
einige  Ausdrücke  und  Bezeichnungen  abzuändern,  die  aber  auf  die  Lehre 
und  Verkündung  keinerlei  Einfluß  hatten.  Die  Lehre  und  Organisation 
der  Kirche  blieb  und  bleibt  unangetastet.  Die  drei  Missions-Präsidenten 
kamen  daraufhin  überein,  dem  Wunsch  der  Regierung  zu  entsprechen.  Die 
der  Regierung  zu  überlassende  Satzung  wurde  daraufhin  entsprechend 
geändert.  Die  Bezeichnung  „Präsident"  bleibt  danadi  in  den  Missionen  nur 
noch  dem  „Missions-Präsidenten"  vorbehalten.  Gemeinde-  und  Distrikts- 
Präsidenten  wurden  zu  Gemeinde-  und  Distrikts-Vorstehern.  Alle  früheren 
„Präsidenten"  der  Hilfsorganisationen  wurden  zu  „Leitern".  Ebenso 
mußte  das  Wort  „Verein"  entfallen,  da  sonst  reditliche  Komplikationen 
eingetreten  wären.  So  wurden  die  Vereine  zu  „Vereinigungen".  Die 
Änderungen  sind  also  nicht  willkürlidi,  wie  hier  und  da  in  Unkenntnis 
angenommen  werden  könnte,  sondern  sie  entsprechen  der  Übereinkunft 
der  Missions-Präsidenten  der  drei  deutsdisprechenden  Missionen.  Dies 
noch  einmal  zur  allgemeinen  Kenntnis! 
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D  -  Ändern  Sie  von  sidi  aus  kein  Unterrichts-Material  für  Organisationen  oder 
Klassen.  Das  gesamte  Unterrichts-Material  der  Kirdie  und  der  Missionen 
wird  im  Auftrage  der  Ersten  Präsidentschaft  von  den  Generalausschüssen 
der  betr.  Organisationen  festgelegt  und  ausgearbeitet.  Wir  sind  ersudit 
worden,  uns  an  die  kirchliche  Linie  zu  halten.  Nur  in  Ausnahmefällen  ist 
eine  Änderung  zulässig.  Berichten  Sie  dann  an  den  Missions-Präsidenten. 
Schildern  Sie  die  Umständen  ausführlich  und  warten  Sie  in  jedem  Falle 
seinen  schriftlichen  Bescheid  ab,  bevor  Sie  irgendeine  Änderung  treffen. 


SCHWEIZ.-ÖSTERR.  MISSION 


Geburten  und  Segnungen: 

Sdiaffner,  Emma  (Pratteln), 
geb.  22.  8.  1951 

Taufen: 

16.  1.  54  Hingsamer,  Karl  (Salzburg) 
15.  11.  53  Klinger,  Ernestine  (Graz) 

20.  12.  53  Lustenberger,  Agnes  (Luzern) 

17.  1.  54  Salathe,  Ruth  (Basel) 

17.    1.54  Kümmerli,  Mathilde  (Basel) 
17.    1.  54  Sdierb,  Pauline  Plattner 

(Basel) 
Ordinationen: 
24.    1.  54  Weißkopf,  Georg  Arthur, 

Diakon  (Pratteln) 

Sterbefälle: 

17.    2.  53  Reingruber,  Josef  (Wien) 
9.    1.  54  Mettler,  Joseph  (St.  Gallen) 


OSTDEUTSCHE  MISSION 


Missionar- Versetzungen: 

Ursula  Hubert 

von  Missionsbüro 
nadi  Berlin-Spandau 

Jean  Dorny 

von  Missionsbüro 
nach  Berlin-Spandau 

Karl  A.  Keller 

von  Kiel  nach  Missionsbüro 
als  Missions-Sekretär 

J.  H^l  Knight 

von  Kiel  nach  Flensburg 
als  Gemeindepräsident 

Missionar-Entlassungen: 
Leo  B.  Hill 

zuletzt  in  Flensburg 

nach  Tabor,  Alberta,  Ganada 

15.  1.  1953 


Robert  Albrecht 

zuletzt  in  Hannover 

nach  Logan,  Utah 

30.  1.  1953 
Martha  Albredit 

zuletzt  in  Hannover 

nach  Logan,  Utah 

30.  1.  1953 
Erich  A.  Lenk 

zuletzt  in  Hannover 

nach  Salt  Lake  City,  Utah 

30.  1.  1953 

Taufen  und  Konfirmationen: 

22.  10.  53  Wiediert,  Irmgard  Waltraut, 

Dresden 
24.  10.  53  Kosdimieder,  Annchen, 

Leipzig 
24.  10.  53  Schammer,  Alice  Gertrude, 

Leipzig 
24.  10.  53  Leube,  Anna  Martha,  Leipzig 
24.  10.  53  Franke,  Hellmuth  Peter, 

Leipzig 
24.  10.  53  Werner,  Eberhard  Herbert, 

Leipzig 
24.  10.  53  Völcker,  Rudolf  Peter, 

Leipzig 
22.  10.  53  Edielmeyer,  Wolf-Dietrich  A., 

Schwerin 
22.  10.  53  Echelmeyer,  Elfriede 
Margarete,  Schwerin 
8.  11.  53  Gebauer,  Ingeborg,  Zwickau 
8.  11.  53  Ehrler,  Christine  Elisabeth, 

Zwickau 
8.  11.  53  Lenk,  Margret  Elsbeth, 

Zwidcau 
8.  11.  53  Jahn,  Midiael,  Wilkau 
8.  11.  53  Pasdien,  Ewald,  WÜkau 
8.  11.  53  Schmidt,  Inge,  Wilkau 

Todesfälle: 

21.  10.  53  Auster,  Pauline  Alwine, 
Leipzig 

21.  10.  53  Stötzner,  Helene  Marie,  Gera 

22.  10.  53  Vetter,  Paul  Arthur,  Plauen 
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2.  11.  53  Winkler,  Selma  Lina,  Bautzen 
9.  11.  53  Maglira,  Sidonie,  Dresden 
10.  11.  53   Schütze,  Margarethe  Marie, 
Rostofk 

Geburten  und  Segnungen: 

27.  10.  53   Hoffmann,  Siegfried  Dietmar, 

geb.  21.5.  53,  Pößneck 
1.11.53   Mauermann,  Jürgen  Henry, 

geb.  15.  10.  53,  Freiberg 
1.  11.  53   Burkhardt,  Elke  Irmgard, 

geb.  3.  10.  53,  Chemnitz 
1.  11.  53   Koschnicke,  Lydia, 

geb.  23.  9.  53,  Bischofswcrda 
1.  11.  53   Gohlhardt,  Beate  Martina, 

geb.  18.  9.  53,  Leipzig 
1.  11.  53   Hauck,  Marianne, 

geb.  26.  5.  .50,  Gera 
1.  11.53   Dunkel,  Monika, 

geb.  6.  8.  53,  Zwickau 
1.  11.  53   Unger,  Gudrun, 

geb.  1.  9.  53,  Zwickau 


WESTDEUTSCHE  MISSION 


Geburten  und  Segnungen: 

11.    5.52  Loos,  Agathe  Angelika, 
geb.  7.  12.  51,  Stuttgart 

28.  6.  53  Loos,  Rainer  Christoph, 

geb.  8.  4.  53,  Stuttgart 
9.    8.  53   Hemp,  Bolinda, 

geb.  16.  7.  53 
4.  10.  53   Otzmann,  Jörn, 

geb.  17.  4.  53,  Lübeck 
11.  10.  53  Rohlfs,  Brigitte  Helga  Frieds 

geb.  7.  3.  53 
1.  11.  53   Proschild,  Elaine  Rose, 

geb.  2.  10.  5.3,  Stuttgart 
1.  11.  53   Mössner,  Jürgen  Reinhard, 

geb.  24.  9.  53,  Stuttgart 

29.  11.  53   Grau,  William  Alex, 

geb.  10.  10.  53,  Göppingen/ 

amerik. 
6.  12.  53   Allen,  Rüssel  Leon, 

geb.  29.  7.  .53,  Bauraholder/ 

amerik. 
6.  12.  .53   Stockkamp,  Roseniarie, 

geb.  31.  7.  53,  Eppendorf 
3.     1.  54  Drury,  David  Kevin, 

geb.  11.  11.  53,  Ulm/amerik. 
3.     1.  54   Morrison,  William  Edward, 

geb.  12.  12.  53,  Kaisers- 

lautern/amerik. 
3.    1.  .54  McNeill,  David  Brian, 

geb.  28.  9.  53,  München/ 

amerik. 


3.    1.  54  Becker,  Detlef  Hermann, 

geb.  28.  9.  5.3.  Köln 
3.     1.  54  Silligmann,  Marion  Anka, 
geb.  18.  4.  53,  Eppendorf 
3.     1.  54  Silligmann,  Knud  Heinridi, 

geb.  11.  12.  5.3,  Eppendorf 
10.     1.  54  Gale,  Sherrie  Ann, 

geb.  18.  6.  53,  Kaisers- 
lautern/amerik. 
10.    1.  54  Gale,  Ronald  Allan, 

geb.  26.  1.  52,  Kaisers- 
lautern/amcrik. 
17.    1.54  Boldmann.  Ria  Ein, 

geb.  21.  11.  53,  Minden 

Taufen  und  Konfirmationen: 

28.  6.  53   V.  Engelhardt,  Albertine 

(Stuttgart) 
27.    9.53  Spiessel,  Maria  (Mün(4ien) 
27.    9.  53  Sdirei,  Josephine  (München) 

29.  11.  53  Appeltshauser,  Aug.  Martin 

(Stuttgart) 
29.  11.  53  Flad,  Hedwig  Elisabeth 

(Stuttgart) 
29.11.53   Reiner,  Hans  (Stuttgart) 

29.  11.  53   Reiner,  Else  (Stuttgart) 

19.  12.  53   Blom,  Anna  Minna  (Hamburg) 
19.  12.  53   Baacke,  Elsa  Anna 

(Hbg. -Eppendorf) 
19.  12.  53  Baacke,  Willy  Otto 

(Hbg. -Eppendorf) 
19.  12.  53   Meyer,  Ariane  Ingrid 

(Hbg. -Eppendorf) 
19.  12.  53  Potthoff,  Gertrud 

(Hbg. -Eppendorf) 
19.  12.  53  Potthoff,  Horst 

(Hbg. -Eppendorf) 
19.12.53   Silligmann,  Lissy  Helene 

(Hbg. -Eppendorf) 
19.  12.  53   Silligmann,  Dagmar  Brigitte 

(Hbg. -Eppendorf) 
19.  12.  53   Sdiwarz,  Marion 

(Hbg. -Eppendorf) 
2.    1.  54  Bramhall,  Frank  Phil.  jr. 

(Frankfurt/amerik.) 
2.     1.  ,54  Wright,  Maren  Elisabeth 

(Frankfurt/amerik.) 
9.    1.  .54  Schulz,  Wilh.  Karl  Theod. 

(Bremen) 
9.     1.  54  Juhr,  Alfr.  Franz  (Bremen) 
17.     1.  .54  Voigtmann,  Frederika  Maria 

(Münciien) 

30.  1.  54  Stube,  Wolfram  Willy  Karl 

(Baden-Baden) 
30.    1.  54  Klausmann-Frenkle, 
Annerose  E.  T. 
(Baden-Baden) 


93 


30.    1.  54  Niedermeier,  Adolf  (Bühl) 

30.  1.  54  Bächte,  Pauline  (Karlsruhe) 

31.  1.  54  Fjeihofer,  Mathias 

(Saarbrüdcen) 
31.    1.  54  Freihofer,  Luise 
(Saarbrücken) 
54  Grimm,  Hans  (Saarbrücken) 


31. 
31. 


1.  54  Geiler,  Renate  (Saarbrücken) 


Todesfälle: 

1.    1.  54  Seidel,  Frieda  Maria,  59, 

Cuxhaven 
27.  12.  53  Nußbaumer,  Theodor,  69, 

München 
21.  12.  53  WiscJimann,  Magdalene,  85, 

Hamburg 
14.  11.  53  Zerull,  Wilfried  Bernd,  Vh, 

Hamburg 
14.  11.  53  Rönpage,  Johannes  H.  Wilh., 

52,  Lübeck 
1954  Press,  Georg  Johann  Fr.  K., 

89,  Lübeck 

Ordinationen: 

10.    5.53  Hubrich,  Ralph  (Lehrer), 

Bremen 
3.    1.  54  Mudrow,  Jürgen  (Lehrer), 

Offenbach 
3.    1.  54  Zahn,  Peter  (Lehrer), 

Offenbach 
10.    1.  54  Hülse,  Phil.  Cutter  (Diakon), 

Kaiserslautern/amerik. 
10.    1.  54  Müller,  Fritz  (Diakon), 

Konstanz 
10.    1.  54  Festner,  Emanuel  (Diakon), 

München 
10.    1.  54  Holzer,  Herbert  Karl  (Diakon), 

München 
10.    1.  54  Stubenvoll,  Hermann 

(Diakon),  München 
17.    1.  54  Hommes,  Josef  (Priester), 

Essen 
17.     1.  54  Kroos,  Hyrum  (Lehrer), 

Nürnberg 
19.    1.  54  Schwalbe,  Erich  (Lehrer), 

Heidelberg 
31.    1.  54  Weixler,  Heinz  (Priester), 

Göppingen 
31.    1.  54  Wagner,  Otto  H.  (Priester), 

Stuttgart 
31.    1.  54  Heil,  Job.  Wilh.  (Priester), 

Stuttgart 
31.    1.  54  Perle,  Joseph  jr.  (Lehrer), 

Stuttgart 
31.    1.  54  Fischer,  Jared  (Lehrer), 

Stuttgart 


31.    1.  54  Schwalbe,  Kurt  Job.  (Diakon), 

Stuttgart 
31.    1.  54  Fischer,  Dieter  Emil  (Diakon), 

Stuttgart  — 


Trauungen: 

10.    5.53  Wieters,  Helga, 

mit  Ackermann,  Wolf  gang 

E.  H.,  Bremen 
26.  11.  53  Glaubitz,  Christa, 

mit  Steinbrecher,  Karlheinz, 

Stadthagen 

Große  Missionars-Kouferenz  in  Karls- 
ruhe. —  In  den  Tagen  vom  17.  bis 
20.  Februar  trafen  sich  alle  Missionare 
des  Süddeutschen  Raumes  der  West- 
deutschen Mission  in  Karlsruhe.  Im  Vor- 
dergrund der  Arbeitstagung  stand  die 
Erläuterung  und  Einführung  des  neuen 
Plans  der  Missionarsarbeit  bzw.  der  syste- 
matisciien  Evangeliumsverkündung.  Ohne 
Zweifel  wird  sicii  der  Erfolg  des  Treffens 
in  der  zukünftigen  Missionarsarbeit  gün- 
stig auswirken. 

Achtung!  Frankfurter  Konferenz  ver- 
legt. —  Allen  auswärtigen  und  weitab 
wohnenden  Mitgliedern  und  Freunden 
wird  bekanntgegeben,  daß  die  Frankfur- 
ter Frühjahrs-Konferenz  vom  6.  März 
auf  den  20.  März  verlegt  werden  mußte. 
Alle  Gemeindevorsteher  des  Distrikts 
Frankfurt  werden  gebeten,  gebührend 
darauf  hinzuweisen  und  weitab  wohnende 
Mitglieder  unter  Umständen  schriftlich 
zu  benachrichtigen. 

Große  Soldaten-Konferenz  in  Frank- 
furt a.  M.  —  In  den  Tagen  vom  6.  bis 
8.  März  1954  treffen  sich  in  Frank- 
furt a.  M.  alle  Kirchenmitglieder,  die  als 
Offiziere,  Soldaten  und  Beamte  in  Europa 
stationiert  sind  und  im  US-Dienst  stehen. 
Es  werden  beinahe  500  Teilnehmer  er- 
wartet. Die  Entferntesten  kommen  aus 
Marokko  und  Island.  An  der  Zusammen- 
kunft wird  mit  Sicherheit  der  amerika- 
nische Generalkonsul  mit  seiner  Gattin 
teilnehmen.  Erwartet  wird  audbi  Dr.  Wal- 
ter Kolb,  der  Oberbürgermeister  der 
Stadt  Frankfurt.  Näheres  im  April- 
STERN. 
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PFADFINDER-INFORMATIONS-DIENST 

Missionsfeldiueister:  Ossi  Habenuann,  Münclien  lö,  Waltlierstraüe  15 


Liebe  Pfadfinder 

Widitige  Mitteilung  an  alle!  Erfahre  soeben,  daß  es  zwisdien  den  Pfadfinder-Organi- 
sationen und  Gruppen  der  drei  deutsdispredienden  Missionen  (Sdiweizerisdi- 
Östcrreichisdie,  Ostdeutsdic  und  Westdeutsdie  Mission)  zu  einer  engen  Zusaniinen- 
arl)eit  kommen  wird.  In  Kürze  wird  eine  Alistimmung  der  einzelnen  Punkte  durdi- 
geführt  und  die  gesamte  Pfadfinderarheit  dann  auf  eine  gemeinsame  klare  Linie 
festgelegt.  (Ohne  den  Bund  Deutscher  Pfadfinder!) 

AIj  dann  wird  sidi  der  Pfadfinder-Informations-Dienst  auf  alle  Gruppen  der  drei 
Missionen  beziehen.  Das  ist  eine  Mitteilung,  die  uns  alle  erfreut!  Bin  davon  überzeugt, 
daß  es  zu  einer  förderlidien  Zusammenarbeit  kommen  wird.  Kinder,  das  gibt  hoffent- 
lidi  eines  Tages  ein  interessantes  Hin  und  Her,  ein  Herüber  und  Hinüber!  Ob  wir 
audi  mal  in  die  Schweiz  oder  nach  Österreich  gehen';'  Das  wäre  eine  schöne  Sadie! 
Was  denkt   Ihr? 

WARTET  DIE  NÄCHSTEN  NACHRICHTEN  AB! 

Sidier  habt  Ihr  Euer  Bestes  getan,  das  Pfadfinder-Fast-Sonntag-GFV-Programm  (ein 
Bandwurm,  was?)  eindrucksvoll  zu  gestalten,  damit  man  in  den  Gemeinden  weiß,  daß 
wir  wieder  kräftig  ans   Werk  gehen! 

HALLO  GLÜCKSTADT!  Ihr  seid  ja  außerordentlicli  tüchtig!  Idi  hatte  selbst  den 
Februar-STERIN  noch  nicht  in  Händen,  da  traf  schon  Eure  als  die  erste  INadiridit  bei 
mir  ein.  Der  Ehrenplatz  ist  Eudi  also  sicher!  Und  Ihr  andern?  Habt  Ihr  sdion  alle 
gemeldet  ?  ?  ? 

HANDBUCH!  Schlage  bis  zur  allgemeinen  Klärung  vor,  daß  alle  Gruppen  das 
Handbudi  für  „Boy  Scouts"  (herausgegeben  von  der  Mission  1949)  benutzen.  Kann 
swfort  vom  MB-Frankfurt  bezogen  werden.  Vorzugspreis  wegen  Arbeitsbeginn,  nur 
I^^I  1, — .  Schickt  das  Geld  ein  und  bestellt! 

J^GENDTAGUNGEN!  Finden  lt.  GFV-Nadiricht  zwei  statt.  Mai  und  Juli.  Einmal 
Uli  süddeutschen  und  einmal  im  norddeutschen  Raum.  Näheres  durdi  GFV-Bekannt- 
inachungen.  Sdiaut  Euch  den  GFV-Info. -Dienst  in  dieser  Nummer  an.  Dort  steht  mehr. 
Paßt  gut  auf!  Für  uns  ausgezeichnet.  Sparen  wir  Geld  für  Anfahrt.  Ergo  können  alle 
Pfadfinder  an  der  einen  oder  au  der  andern  teilnehmen.  Da  lernen  wir  uns  dann  alle 
kennen  !  !  ! 

LIEDER!  Gruppe  ohne  Lieder  ist  wie  Suppe  ohne  Salz.  Seid  findig!  Besdiafft  Eudi 
die  folgenden  Lieder  selbst!  Idi  sdilage  vor:  Dämmert  von  fern  über  Hügel  der 
Morgen  /  Das  Lilienbanner  weht  /  Die  bunten  Fahnen  brennen  im  Wind  /  Die  Däm- 
merung fällt  /  Die  grauen  Nebel  hat  das  Lidit  durchdrungen  /  Es  brennt  vor  uns  die 
Flamme  /  Hoch  auf  dem  gelben  Wagen  /  Hohe  Tannen  weisen  uns  die  Sterne  /  In 
Hamburg  stand  ich  einst  am  Kai  /  Jaudizende  Jungen  /  Jenseits  des  Tales  /  Kameraden 
auf  die  Pferde  /  Kameraden  wir  niarsdiieren  /  Nehmt  Absdiied  Brüder  /  Und  wenn 
wir  marschieren  /  Weiße  Sdiwalben  sah  idi  fliegen  /  Wie  oft  sind  wir  gesdiritten  / 
Wilde  Gesellen  vom  Sturmwind  umweht  /  Wir  sind  durdi  Deutschland  gefahren  /  Wir 
lieben  die  Stürme  /  Wir  wollen  zu  Land  ausfahren. 

An  die  Arbeit!  Idi  warte  auf  Eure  Beridite.  Wer  beriditet  die  ersten  Erfolge? 
Bis  dahin  —  GUT  PFAD!  Euer  OSSI 
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GEBEN  SIE  SICH  EINEN  RUCK! 

Sie  fragen,  was  das  alte  Auto  be- 
deutet? Sie  haben  recht  —  was  soll 
eigentlich  ein  solches  altes  Auto  im 
modernen  STERN!  Wenn  Sie  aber 
die  weitern  Fragen  durdidenken, 
werden  Sie  die  Absidit  bald  erkennen. 
Was  haben  veraltete,  mensdblidi- 
falsche  Auffassungen  mit  der  mo- 
dernen Evangeliumserkenntnis  zu  tun? 
Warum  halten  immer  noch  viele  Lehrer  und  Lehrerinnen,  Leiter 
und  Leiterinnen  vor  Klassen  und  Organisationen  an  längst  über- 
holten und  veralteten  Methoden  des  Lehrens  und  Leitens  fest?  Warum 
halten  Sprecher  und  Prediger  bei  uns  und  mancherorts  an  der  alten  Meinung 
fest,  man  könne  die  modernen  Mensflien  mit  Tradition  und  überkommener 
Lehre  beeindrudten  und  zur  Meinungsänderung  veranlassen?  Warum  gibt 
es  immer  noch  Eltern,  die  glauben,  das  einzige  Mittel  wahrer  Erziehung 
bestehe  in  Ohrfeigen  und  Klopfpeitsche?  Warum  gibt  es  auch  unter  uns 
noch  viele  Menschen,  die  sich  der  notwendigen  Aufgesdilossenheit  gegenüber 
der  Welt  und  ihren  Geschehnissen  „versdiließen"  und  die  sidi  hinter  einem 
Wall  einer  eigenen  Begriffswelt  „verschanzen",  ohne  jede  Anteilnahme  am 
Geschick  ihrer  Umwelt?  Ja,  warum?  Warum?  Hier  ist  die  Antwort:  Die 
meisten  haben  entweder  nidit  den  Mut,  das  Neue  zu  untersuchen,  oder  ihre 
Bequemlichkeit  hindert  sie  daran!  Natürlich  soll  nicht  gesagt  sein,  daß  alles' 
Alte  schlechter  und  alles  Neue  besser  sein  muß.  Es  gibt  Altes,  das  durch 
Neues  ganz  einfach  nicht  ersetzt  werden  kann  und  auch  nidit  ersetzt  werden 
darf.  Ohne  eine  gewisse  Anleitung  ist  die  Unterscheidung  für  viele  schwer 
oder  gar  unmöglich.  Wir  tun  daher  gut  daran,  uns  an  die  von  der  Kirche 
herausgegebenen  Riditlinien  zu  halten,  die  es  unter  Führung  des  wahren 
Profeten  durchaus  vermag,  zwischen  den  Dingen  weise  zu  unterscheiden. 
Wenn  dann  aber  von  der  Kirche  für  die  Organisationen  ein  neuer  Weg  (der 
zumeist  auch  bedeutend  besser  ist!)  vorgeschlagen  wird,  dann  komi^t  es 
darauf  an,  ob  Sie  die  Kraft  haben,  sich  den  nötigen  Ruck  z^. gjriSeST^iinn, 
gerade  dann  muß  sich  Ihr  Vertrauen  in  die  Führung  üörKirdie  bestäftgeu. 
Zugegeben,  daß  es  nicht  immer  leicht  ist.  Althergebrachtes  und  A:ltgewoSlites 
aufzugeben,  so  muß  es  doch  um  des  größeren  und  schnelleiren  Forfsdmtts 
willen  getan  werden.  Vergessen  Sie  nicht,  daß  wir  in  der  Zeit  lebenj 
auch  im  geoffenbarten  Namen  unsrer  Kirche  schon  zum  Ausdrud^  koi 
nämlich  in  der  „Letzten"!  Gewiß  dürfen  wir  dabei  nicht  auf  üüsei/n« 
lender  schauen  und  zu  rechnen  beginnen  —  eines  ist  aber  sjdtier:  der. 
kommt  bald.  Wann  dieses  „bald"  sein  wird,  entzieht  sidi  Vorerst  nbyh 
unsrer  Kenntnis.  Das  Wörtchen  „bald"  sollte  aber  genügen,  uns  ait\ 
spornen,  die  Zeit  zu  nutzen  durch  neue  Vorschläge,  die  eine  bessere  Arl 
bewirken,  durch  neue  Methoden,  die  ein  besseres  Lehren  und  eine 
kungsvollere  Verkündung  des  Evangeliums  ermöglichen,  durch  die  Anw.« 
düng  besserer  Gleichnisse  und  Beispiele,  durch  die  die  Notwendigkeit 
Buße  und  die  Bekehrung  zur  Wahrheit  packend  dargestellt  werden.  Wf r 
haben  es  in  der  Hand,  ob  sich  unsre  Mitmenschen  der  überzeugenden  Kraft 
unsres  Zeugnisses  anschließen,  oder  ob  wir  sie  dazu  verleiten,  die  gleichen 
Gedanken  zu  hegen,  die  bei  der  Betrachtung  eines  alten  Autos  in  ihnen 
auftauchen:  unzweckmäßig,  unmodern,  überaltet,  überholt.  Das  ist  es!  Es 
wird  niemand  zu  Ihnen  einsteigen  wollen.  Bieten  Sie  aber  einen  modernen 
Wagen  dar,  so  wird  der  Eingeladene  darauf  brennen,  mitgenommen  zu 
werden!  Bitte,  vergessen  Sie  das  nicht!  Und  daher  zum  Anfang: 

DAS  ALTE  AUTO! 


